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Unterzeichnung des polniſch⸗britiſchen Bündnisvertrages 


London, 26. Anguſt. (PAT) Am Freitag nachmittag 
murde im Foreign Office das polniſch⸗britiſche Bündnis⸗ 
abkommen unterzeichnet. Von britiſcher Seite vollzog die 
Unterzeichnung Außenminiſter Lord Halifax, von pol⸗ 
niſcher Seite Botſchafter Graf Raczynſki. Das Ab: 
kommen ſetzt ſich aus acht Artikeln zuſammen und hat fol⸗ 
genden Inhalt: x 


Gegenjeitiges Hilfsablommen. 


zwiſchen der Republik Polen und dem Vereinigten 
Königreich von Großbritannien und Nordirland. 


Die Polniſche Regierung ſowie die Regierung des Ver⸗ 
einigten Königreichs von Großbritannien und Nordirland 
haben in dem Wunſch, ſich zwiſchen den beiden Ländern auf 
eine ſtändige Grundlage zu ſtützen, die ſich aus den bereits 
ausgetauſchten Verſicherungen der gegenſeitigen Hilfe defen⸗ 
ſiven Charakters ergibt, beſchloſſen, zu dieſem Zweck ein 
Abkommen zu unterzeichnen, und ſich auf folgende Be⸗ 
ſtimmungen geeinigt: 


ö Art. 1. 

Im Falle, daß einer der vertragſchließenden Partner in 
einen Krieg mit einem der europäiſchen Mächte infolge 
eines Angriffs dieſes letzteren gegen die vertrag⸗ 
ſchließende Seite verwickelt wird, gewährt der zweite ver⸗ 
tragſchließende Partner unverzüglich der vertragſchließen⸗ 
den Seite in den Kriegsoperationen jegliche ihr zur Ver⸗ 
fügung ſtehende Hilfe und Unterſtützung. 5 


Art. 2 

1) Die Beſtimmungen des Art. 1 finden auch Anwendung 
bei irgendeiner Aktion einer der europäiſchen Mächte, die 
ausdrücklich mittelbar oder unmittelbar die Un⸗ 
abhängigkeit einer der vertragſchließenden Seiten ver⸗ 
letzen würde und derart wäre, daß dieſe vertragſchließende 
Seite es als ihre Lebensaufgabe betrachten würde, ſich 
ihr mit allen ihren bewaffneten Kräften entgegenzuſtellen. 

2) Befindet ſich einer der vertragſchließenden Partner in 
Kriegsoperationen mit einer der europäiſchen Mächte infolge 
einer Aktion dieſer letzteren, die die Unabhängigkeit oder 
Neutralität eines dritten europäiſchen Staates in einer 
Weiſe gefährdet, die eine ausdrückliche Bedrohung für die 
Sicherheit dieſes vertragſchließenden Partners bildet, ſo 
finden die Beſtimmungen des Art. 1 Anwendung, jedoch ohne 
Einbuße der Rechte des betreffenden dritten Staates. 


Art. 3. 

Würde eine der europäiſchen Mächte den Verſuch unter⸗ 
nehmen, die Unabhängigkeit einer der vertrag⸗ 
ſchließenden Seiten durch Mittel der wirtſchaftlichen Durch⸗ 
dringung oder auf irgendeine andere Weiſe zu untergraben, 
dann gewähren ſich die vertragſchließenden Partner gegen⸗ 
ſeitig Unterſtützung, um ſich dieſen Verſuchen ent⸗ 
gegenzuſtellen. Beginnt dann dieſe Macht Kriegs⸗ 
pperationen gegen eine der vertragſchließenden Sei⸗ 
ten, ſo finden die Beſtimmungen des Art. 1 Anwendung. 


Art. 4 
Die Arten der Anwendung der Verpflichtungen der 
gegenſeitigen Hilfe, die in dieſem Abkommen vorgeſehen iſt, 
werden zwiſchen den zuſtändigen Behörden des Heeres, 
der Flotte und der Luftſchiffahrt der vertrag⸗ 
ſchließenden Partner beſtimmt. 


Art. 


Ohne Einbuße der oben formulierten Verpflichtungen 
der vertragſchließenden Partner, ſich unverzüglich gegen⸗ 
ſeitige Hilfe und Unterſtützung im Augenblick des Beginns 
der Kriegshandlungen zu erteilen, werden die vertrag⸗ 
ſchließenden Seiten vollſtändige und raſche Informationen 
über jedes Ereignis austauſchen, das ihre Unabhängigkeit 
bedrohen könnte, und im beſonderen über jedes Ereignis, das 
die Anwendung dieſer Verpflichtungen notwendig machen 
könnte. 


Art. 6. 

(1) Die vertragſchließenden Partner werden ſich gegen⸗ 
ſeitig die Texte der Hilfsverpflichtungen gegen⸗ 
über der Aggreſſion mitteilen, die fie gegenüber dritten 
Staaten eingegangen ſind, oder in Zukunft eingehen könnten. 


(2) Sollte einer der Vertragspartner beabſichtigen, 
neue Verpflichtungen dieſer Art nach dem Inkrafttreten 
dieſes Abkommens einzugehen, ſo wird er mit Rückſicht auf 
die gute Funktion dieſes letzteren verpflichtet ſein, hiervon 
der zweiten vertragſchließenden Seite Mitteilung zu 
machen. 


(3) Neue Verpflichtungen, welche die vertragſchließen⸗ 
den Partner in Zukunft eingehen könnten, dürfen ihre 
gegenſeitigen durch dieſes Abkommen feſtgelegten Pflichten 
weder beſchränken, noch mittelbar neue Pflichten zwiſchen der 
vertragſchließenden Seite, die an dieſen Verpflichtungen nicht 
beteniligt iſt, und dritten Staaten ſchaffen. 


Art. 7. 


Befinden ſich die vertragſchließenden Seiten in Kriegs⸗ 
handlungen, infolge der Anwendung dieſes Abkommens, jo 
ſchließen ſie einen Waffenſtillſtand oder einen Frie⸗ 
den nur nach gegenſeitiger Verſtändigung ab. 


Art. 8. 


Dieſes Abkommen wird für die Dauer von fünf Jahren 
abgeſchloſſen. Wird es ſechs Monate vor dem Ablauf dieſer 
Zeit nicht gekündigt, ſo bleibt es weiterhin in Kraft, wobei 
jeder der vertragſchließenden Partner dann das Recht haben 
wird, es jeden Augenblick mit einer Friſt von ſechs | ona⸗ 
ten zu kündigen. 

Das Abkommen tritt im Augenblick der Unterzeichnung 
in Kraft. * 


* 


Staatspräfident Moscicki an König Georg VI. 


Warſchau, 26. Auguſt. (PAT) Der Herr Staats⸗ 
präjident hat an König Georg VI. folgendes Tele⸗ 
gramm gerichtet: 

„In dem Augenblick, da unſere beiden Regierungen die 
Unterihrift unter einen Akt ſetzen, der noch mehr die zwi⸗ 
ſchen Polen und dem Vereinigten Königreich beſtehenden 
Freundſchaftsbande jtärfen ſollte, beeile ich mich, 
Eurer Königlichen Majeſtät die tiefe Überzeugung zum 
Ausdruck zu bringen, daß dieſe Verſtändigung, die zwiſchen 
unſeren Ländern neue Bande ſchafft, zur Feſtigung der 
großen Grundſätze der Billigkeit und Gerechtig⸗ 
keit in der Welt ſtärken möge. (-) Jauacy Moscieki.“ 


Nooſevelts Borichläge zur Beilegung der europäiſchen Kriſe. 
Telegramme an Staatspräſident Woscieli und an Reichskanzler Hitler. 


Die Botſchaft Rooſevelts. 
Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur teilt folgendes mit: 


Der Herr Staatspräſident der Republik Polen 
hat von dem Präſidenten der Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika folgendes Telegramm er⸗ 
halten: 

„Seiner Exzellenz Ignacy Moscic ki, 

Präſident der Republik Polen 
Warſchau Polen 
Datiert: Weißes Haus Waſhington D. C., 
24. 8. 39, 22 Uhr, aufgenommen a 8. 240 Uhr. 

„Der offenbare Ernſt der gegenwärtigen Kriſis legt allen 
die dringende Pflicht auf, alle möglichen Mittel in Erwä⸗ 
gung zu ziehen, die einen allgemeinen Kriegs⸗ 
ausbruch verhindern könnten. Dieſes Ziel im Auge, 
halte ich mich für berechtigt, den Vorſchlag zu machen, daß 
gewiſſe mögliche Arten der Löſung geprüft werden. Der 
Konflikt zwiſchen der Polniſchen nn und der Deut- 
ſchen Reichsregierung könnte den Gegenſtand einer direk⸗ 
ten Ausſprache zwiſchen den beiden Regierungen bilden. 
Sollte ſich dies als unmöglich oder unausführbar erweiſen, 
ſo beſtände die zweite Art darin, die ſtrittigen Fragen einem 
Schiedsrichter zu unterbreiten. Die dritte Art: Es 
könnte ein Gutachten durch Vermittlung eines dritten 
nicht intereſſierten Faktors eingeholt werden. In dieſem 
Falle würde es angezeigt erſcheinen, daß die Partner die 
Dienſte eines der traditionellen neutralen Staaten oder 


einer nicht intereſſierten Republik der weſtlichen Halbkugel 
in Anſpruch nehmen, die vollkommen außerhalb der 
Sphäre und der ſtrittigen Fragen der gegenwärtigen Kriſis 
liegt. 


Sollten Sie zu dem Entſchluß kommen, die Löſung durch 
eine dieſer Arten zu verſuchen, ſo können Sie auf die wirk⸗ 
liche vollkommene Sympathie der Vereinig⸗ 
ten Staaten und ihres Volkes bei der Behandlung dieſer 
Arten rechnen. Ich appelliere an Sie, wie ich auch den 
Appell an die Deutſche Reichsregierung gerichtet 
habe, ſich irgendeines konkreten feindjelrgen 
Aktes zu enthalten. In Anbetracht deſſen, daß ſowohl 
Polen als auch Deutſchland ſouveräne Staaten find, 
verſteht es ſich freilich an und für ſich, daß im Falle der Wahl 
irgendeiner der von mir vorgeſchlagenen Alternativen ſo⸗ 
wohl das eine als auch das andere Volk ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, die Unabhängigkeit und terri⸗ 
toriale Integrität des anderen zu achten. 
Es iſt Ihnen, wie ich annehme, wohl bekannt, daß ich, indem 
ich im Namen der Vereinigten Staaten ſpreche, mir allen 
Einfluß zugunſten des Friedens zunutze gemacht habe, und 
ihn auch weiter ausüben werde. Die breiten Volks⸗ 
maſſen einer jeden Nation, einer großen und einer kleinen, 
wollen den Frieden, ſie ſuchen nicht kriegeriſche Er⸗ 
oberungen, erkennen an, daß Streitigkeiten, Forderungen 
und Gegenforderungen ſtets von Zeit zu Zeit zwiſchen den 
Völtern entſtehen werden, daß aber dennoch alle derartigen 
Streitigkeiten ohne Ausnahme durch ein friedliches 
Verfahren in Erwägung gezogen und beigelegt werden 


Botſchafter Henderſon N 
abermals bei Adolf Hitler. 


London, 28. Auguſt. (PAT) Amtlich wurde in 
London bekanntgegeben, daß der Britiſche Botſchaf⸗ 
ter in Berlin am Freitag nachmittag auf deutſche Initia⸗ 
tive hin dem Reichskanzler einen Beſuch abgeſtattet 
hat. Der Reichskanzler hatte den Britiſchen Botſchafter zu 
ſich gebeten, um mit ihm eine wichtige Beſprechung 
durchzuführen. Im Ergebnis dieſer Ausſprache hat ſich 
Botſchafter Henderfon am Sonnabend früh im Flug⸗ 
zeug nach London begeben. Es wird damit gerechnet, 
daß ſein dortiger Aufenthalt nur kurz ſein und daß der 
Botſchafter im Laufe eines oder ſpäteſtens von zwei Tagen 
wieder nach Berlin zurückkehren wird. In gut in⸗ 
formierten Kreiſen wird angenommen, daß der Britiſche 
Botſchafter vom Reichskanzler gewiſſe Vorſchläge er⸗ 
halten habe, die unverzüglich der Britiſchen Regierung zu⸗ 
geleitet werden ſollten. ; 


Tannenbergfeiern abgeſagt. 


Berlin, 26. Auguſt. (PA) Amtlich wird mitgeteilt, 
daß die am Sonntag, dem 27. d. M., vorgeſehenen Tan: 
nenbergfeiern abgeſagt worden ſind. 
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können, wenn auf beiden Seiten hierzu der Wille beſteht. 

Eine ähnliche Benachrichtigung habe ich an den Deut⸗ 
ſchen Reichskanzler gerichtet. h 
Franklin D. Rooſevelt.“ 


Die Antwort des Herrn Staatspräſidenten. 


Warſchau, 26. Auguſt (PAT). Der Herr Startsprä- 
fident hat auf die Botſchaft des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten Rooſevelt durch folgendes Telegramm 
geantwortet: f 


Präfident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
„Seiner Exzellenz Franklin D. Rooſevelt, 
Waſhington. 

Die außerordentlich bedeutende und edle Botſchaft, die 
Eure Exzellenz an mich zu richten beliebten, habe ich hoch 
eingeſchätzt. Ich möchte betonen, daß die Polniſche Regierung 
ſtets direkte Verhandlungen zwiſchen den Regie⸗ 
vungen als die richtigſte Methode zur Löſung von Schwierig⸗ 
keiten betrachtet hat, die zwiſchen den Staaten entſtehen 
können. Wir ſind der Meinung, daß dieſe Methode um ſo 
angebrachter iſt, wenn ſie zwiſchen benachbarten Staaten 
angewendet wird. Unter Berückſichtigung dieſes Grundſatzes 
hat Polen Nichtangriffspakte mit Deutſchland und 
mit dem Verband der Sozialiſtiſchen Räterepubliken ab⸗ 
geſchloſſen. Wir vertreten ferner den Standpunkt, daß ein 
Rat einer oͤritten und unintereſſierten objektiven Seite wie 
es Eure Exzellenz iſt, eine richtige und gerechte Methode in 
der Löſung der zwiſchen den Völkern entſtehenden Gegenſätze 
iſt. Wenngleich ich freilich ſogar den Schein vermeiden möchte, 
als ob ich dieſe Gelegenheit zur Anſchneidung des ſtrittigen 
Gegenſtondes benutze, halte ich es dennoch für meine Pflicht 
darauf hinzuweiſen, daß Polen in der gegenwärtigen Kriſis 
keine Forderungen erhebt, und auch keine Zu⸗ 
geſtändniſſe von irgendeinem anderen Staat verlangt. 
Es iſt daher aber durchaus natürlich, daß fich Polen 
jeglicher ausdrücklicher feindſeliger Schritte 
enthält, jedoch unter der Bedingung, daß die Gegenſeite 
ſich ebenfalls damit einverſtanden erklärt, ſich derartiger un⸗ 
mittelbarer oder mittelbarer Handlungen zu enthalten. Zum 
Schluß möchte ich meinem heißen Wunſch Ausdruck geben, daß 
die Friedensbotſchaft Eurer Exzellenz zu einer all- 
gemeinen Beruhigung beitragen möge, die den Völ⸗ 
kern der Welt ſo ungeheuer nötig iſt, um noch einmal auf den 


geſegneten Weg des Fortſchritts und der Ziviliſation zurück⸗ 


kehren zu können. 
( Ianacy Moscieki. 


Kein neues „München“. 


Waſhington, 26. Auguſt. (PAT) Der Sekretär des 
Präſidenten erklärte, als er Preſſevertretern den Inhalt 
des Schreibens Rooſevelts einhändigte, daß dieſer kein 
neues „München“ im Sinne gehabt habe. Rooſevelt 
habe in ſeinem Schreiben erklärt, daß ſowohl Polen wie 
auch Deutſchland zwei ſouveräne Staaten ſeien, und daß ſich 
jedes Volk, wenn man eine der drei Löſungen, die er vor⸗ 
ſchlägt, anwenden würde, damit einverſtanden erklären 
müßte, die vollkommene Achtung der Unabhän⸗ 
gigkeit und der territorialen Integrität des 
anderen Volkes zu garantieren. In ſeiner Botſchaft 
an Reichskanzler Hitler habe der Präſident betont, daß ſich 
das Volk der Vereinigten Staaten einmütig jeder Politik 
der militäriſchen Eroberungen und der Vorherrſchaft ent⸗ 


gegenſtelle. 
Im Laufe der Preſſekonferenz betonte Präſident 
Rooſevelt, daß er das Weiße Haus nicht ver- 


laſſen werde, wenn ſich die Lage in Europa bis zum 
Montag der künftigen Woche nicht ändern ſollte. An ſeinen 
an Reichskanzler Hitler gerichteten Vermittlungsvor⸗ 


ſchlag anknüpfend hob der Präfident der Vereinigten Staa⸗ 
ten hervor, er habe nicht irgend eine beſtimmte Perſon als 
Schiedsrichter im Sinne gehabt. In jedem Falle ſeien die 
Vereinigten Staaten heute mehr denn je bereit, einer euro⸗ 
päiſchen Kriſis die Stirn zu bieten. Präſident Rooſevelt ift 
jedoch der Meinung, daß ein Krieg infolge der gegenwärti⸗ 
gen Lage in Europa nicht unvermeidbar ſei. Er beabſichtige 
daher auch weiterhin nicht eine außergewöhnliche Seſſion 
des Kongreſſes einzuberufen, ſolange die Gefahr eines 
direkten Kriegsausbruchs nicht offenbar wird. 


Paris, 26. Auguſt. (PAT) Am Freitag abend hielt der 
franzöſiſche Miniſterpräſident Daladier durch den Rund⸗ 
funk eine Anſprache, in der er betonte, er ergreife das 
Wort, da er wünſche, daß in dieſen ſchweren Stunden der 
Chef der Franzöſiſchen Regierung mit der franzöſiſchen Na⸗ 
tion in Fühlung bleihe. Weiter ſtellte der Miniſterpräſident 
feſt, daß alle durch die Regierung unternommenen Be⸗ 
mühungen, welche die ganze öffentliche Meinung aufmerk⸗ 
ſam beobachtet, darauf abzielten, die Kriegsgefahr 
zu beſeitigen. Auf die Danziger Frage eingehend, 


Staatspräſident Moscicti an den König der Belgier 


Warſchau, 26. Auguſt (PA T). Der Herr Staatspräſi⸗ 
dent hat an den König der Belgier, Leopold II. 


r En a 


folgendes Telegramm gerichtet: 


„Ich habe die edle Rede Eurer Königlichen Majeſtät mit 
wahrer Bewunderung für die darin verkündeten Grundſätze 
zur Kenntnis genommen. Polen hat ſtets die Idee verteidigt, 
Macht auf dem Unrecht der 
Polen hat auch ſtets die 


daß man eine dauernde 
Schwächeren nicht aufbauen kann. 
beſte Garantie des Friedens in der Regelung von internatio- 
nalen Fragen auf dem Wege direkter Verhand⸗ 
lungen erblickt, die ſich auf Gerechtigkeit und die 
Achtung der gegenſeitigen Rechte und Intereſſen ſtützen. 

( Moscicki.“ 


C fw 
Weitere deutſch⸗ſowjetruſſiſche Beſprechungen? 


Nach Meldungen aus Moskau, die der „Kurier 
Warſzawſki“ veröffentlicht, ſoll der größte Teil der 


Perſönlichkeiten, die den Reichsaußenminiſter von Rib⸗ 


bentrop nach Moskau begleitet hatten, nach deſſen Ab⸗ 
reiſe in der Hauptſtadt Sowjetrußlands geblieben ſein, um die 
ſowjetrufſiſch⸗deutſchen Beſprechungen ſort⸗ 
zuſetzen. Es ſoll ſich dabei um Spezialiſten verſchiedener 
Art handeln, die ſich gemeinſam mit den Vertretern Sowfet⸗ 
rußlands mit der näheren Präziſierung der Grundſätze der 
. Zuſammenarbeit der beiden Staaten beſchäftigen 
ollen. 


Englands und Frankreichs Botſchafter 
bei Molotow. 
Moskau, 26. Auguſt. (PAT) Der Engliſche und Fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter wurden am Freitag nachmittag von 
Molotow empfangen. 5 


Vierte außerordentliche Tagung 
des Oberſten Somjet, 
Moskau, 25. Auguſt. (Eigene Meldung.) Durch 
ein Dekret wurde der Oberſte Somwiet für den 
28. Auguſt zur vierten außerordentlichen Tagung nach 
Moskau einberufen. 
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Aenderungen im Britiſchen Kabinett 
im Falle eines Krieges. 


London, 26. Auguſt. (PA) In maßgebenden Regie⸗ 
rungskreiſen gilt es bereits als entſchieden, daß im Falle 
eines Krieges in der Zuſammenſetzung des Kabi⸗ 
nett bedeutende Anderungen eintreten werden. Nach 
dem Plan des Premierminiſters Chamberlain würde 
die Regierung eine breitere Grundlage dadurch erhalten, 
daß ihr die Führer der oppoſitionellen Par: 
teien ſowie der ehemaligen konſervativen Mi- 
nifter der gegenwärtigen Regierungsmehrheit angehören 
würden, die in den letzten Jahren infolge von Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zurückgetreten waren, wie Eden und 
Duff Cooper. 

Aus dieſem erweiterten Kabinett würde ein enges 
Kabinett gebildet werden, das ſich aus acht Mit⸗ 
gliedern zuſammenſetzen ſoll, und zwar dem Premier⸗ 
miniſter Chamberlain, dem Außenminiſter Lord Halifax, 
dem Schatzkanzler Sir John Simon, dem Innenminiſter 
Sir Samuel Hoare, dem Miniſter für Landesverteidigung 
Lord Chatfield, dem Führer der Arbeiterpartei, Abge⸗ 


ordneten Attlee, dem Führer der Liberalen, Sir Archibald 


Sinclair und Winſton Churchill. 
Deutſche Korreſpondenten verlaſſen London. 


London, 26. Auguſt. (PAT) Die in London weilenden 
Korreſpondenten deutſcher Zeitungen und Agenturen haben 
von der Reichsregierung die Weiſung erhalten, 
Großbritannien zu verlaſſen. Sie fahren bereits 
ein Sonnabend ab. Dieſe Anordnung wurde als Antwort 
auf eine ähnliche Maßnahme der Britiſchen Regie⸗ 
rung getroffen, die allen in Berlin lebenden britiſchen 
ee empfohlen hatte, aus dem Reichsgebiet ab⸗ 
zureiſen. 


Japaniſcher Proteſt an Deutſchland. 


Tokio, 26. Auguſt. (PAT) Die Domei-Agentur teilt 
folgendes mit: Die Regierung hat beſchloſſen, an Deutſch⸗ 


land gegen den Abſchluß des Nichtangriffspaktes mit dem 


Sowietverband einen Proteſt zu richten. Dieſe Ent: 
ſcheidung iſt in der am Freitag nachmittag abgehaltenen 
Kabinettsſitzung gefallen. Es wurde ferner, wie der 
Generalſekretär des Kabinetts erklärte, beſchloſſen, eine 
neue Politik einzuleiten, die ſich auf die entſtandene 
Lage ſtſitzen würde. 
äußerten den Wunſch, über dieſe Frage unverzüglich in eine 
Ausſprache einzutreten, der Miniſterpräſident war jedoch für 
eine vorläufige Vertagung. 

Entſprechend dem Beſchluß der Regierung hat der 
Außenminiſter Arita dem Botſchafter Oſhima die Wei⸗ 
ſung erteilt, der Reichsregierung einen Proteſt zu über⸗ 
reichen. Die japaniſche Note enthält die japaniſche Aus⸗ 
legung des deutſch-ſowjetruſſiſchen Nichtangriffspaktes ſowie 
die Erklärung, daß nach Anficht der Japaniſchen Regierung 
der durch Deutſchland und die Sowjetunion abgeſchloſſene 
Nichtangriffspakt die Beſtimmungen und den Geiſt des 
japaniſch⸗deutſchen Antikomintern Abkommens 
verletze 

152 000 Häuſer in Tientſin unter Waſſer. 

Tientſin, 20. Auguſt. (PAT) Die Überſchwemmungs⸗ 
lataſtrophe, von der Tientſin heimgeſucht wurde, kann 
mit Rückſicht auf ihre Ausmaße und die angerichteten Schä⸗ 
den Lediglich mit dem großen Erdbeben verglichen 
werden, das Tokio vor mehr als zehn Jahren heimgeſucht 
hat. 152 000 Häuſer der japaniſchen Niederlaſſung und des 
chineſiſchen Stadtteils ſtehen unter Waſſer. Unter der 
Überſchwemmung haben mehr als 530 000 Bewehner der 
Stadt gelitten. Dieſe Zahl wird noch bedeutend größer, 
wenn man die Bewohner der Umgegend mitberückſichtigt. 


Einige Mitglieder des Kabinetts 


ſtellte Daladier die Frage, weshalb das Danziger Problem 
heute einen europäiſchen Krieg entfeſſeln könne und legte 
ſeinen Standpunkt folgendermaßen dar: 

In erſter Linie aus dem Grunde, daß dieſes unter der 
Drohung der Anwendung von Gewalt in den Vordergrund 
geſtellte Problem zuſammen mit den noch weiteren Revindi⸗ 
kationen auch die Frage der Exiſtens Polens aufwirft. 
Zuſammen mit der Frage der Freiheit und des Lebens 
Polens, d. h. zuſammen mit der Frage des Lebens und der 
Freiheit von 25 Millionen menſchlichen Weſen ſtehe das 
Schickſal anderer europäiſcher Völker, alſo auch das Schickſal 
der Franzoſen auf dem Spiel. Es gebe aber unter euch 
auch nicht einen, der nicht verſtünde, daß wir, ſollten wir 
nicht einen Mangel an Vorausſicht oder Feigheit an den Tag 
legen, es nicht zulaſſen dürfen, daß ein Volk nach dem an⸗ 
dern verſchwindet. Der Verſuch, dieſen Völkern eine Ober⸗ 
herrſchaft aufzuzwingen, würde ſich plötzlich gegen unſere 
Heimat richten. Dieſer unvermeidliche Druck auf Frank⸗ 
reich würde dann über bedeutendere Mittel ver⸗ 
fügen, als die es ſind, die heute Frankreich bedrohen 
können. 

Um eine Friedensfront zu organiſieren, die ſich gegen 
alle Verſuche einer Aggreſſion richtet, haben wir anderen 
Staaten gegenüber und zwar allen Ländern gegenüber 
Verpflichtungen übernommen, die ſolche Verpflich⸗ 
tungen im Geiſte der menſchlichen Solidarität abſchließen 


wollten. Zu dieſem Zwecke haben wir uns mit England 


verſtändigt, haben politiſche und militäriſche Beſprechungen 
mit Rußland aufgenommen. Wir haben uns bemüht, 
ihnen einen Erfolg ſicherzuſtellen, und dachten, daß ſie zu 
einem glücklichen Ergebnis führen würden, als plötzlich 
Rußland durch ſeine Politik und ſeine Doktrin einen Strich 
machte und einen Pakt mit Deutſchland unterzeich⸗ 
nete, das ihm geſtattet, ih von den Verpflichtungen 
zu löſen die ihm die bis jetzt öffentlich gepredigte Politik 
auferlegt hatte. Gegen die Entfeſſelung der Gewalt haben 
ſich bereits alle Staaten ausgeſprochen, und es ſind wirk⸗ 
ſame Maßnahmen getroffen worden. 

Miniſterpräſident Daladier erinnerte im Anſchluß 
daran and ie Friedensappelle des Papſtes, des Präſiden⸗ 
ten Rooſevelt und des Königs der Belgier, die 
Frankreich unverzüglich mit einer vollkommenen Billigung 
und voller Solidarität beantwortet habe. Dieſe Bemühun⸗ 
gen ſeien geſchützt durch Ruhe und kaltes Blut, das ſeit 
einer Reihe von Monaten Polen zeige. Großbritannien 
habe ſich ebenfalls entſchloſſen, ſeine Kräfte und diejenigen 
ſeines Imperiums zu ſammeln. In Verteidigung der Frei⸗ 
heit bilden Frankreich und England ein einheitliches 
Ganzes. Sollten aber, fo ſchloß Dal abier, alle dieſe 
Bemühungen ſich als vergeblich erweiſen, fo werden wir 
uns an die Tapferkeit aller Franzoſen wenden. 
Wir wünſchen den Frieden, aber wir werden uns den 
Geboten der Gewalt und der Herrſchaft der Ungerechtigkeit 
nicht unterwerfen. 


Frankreichs Außenkommiſſion ſtellt feſt: 


Deutſch⸗ruſſiſcher Pakt in Widerſpruch mit 


franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchem Pakt. 


Paris, 26. Auguſt. (PA) Am Freitag trat die Außen⸗ 
kommiſſion der Deputiertenkammer zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammen, an der auch die kommuniſtiſchen Deputierten teil⸗ 
nahmen. Eine Reihe von Kommiſſionsmitgliedern ſtellte die 
Frage, ob die Kommiſſion in Gegenwart von Mitgliedern 
der von Moskau abhängigen Kommuniſtiſchen Partei berat⸗ 
ſchlagen ſolle. Weitere Redner unterzogen die Haltung der 
Kommuniſtiſchen Partei einer ſcharfen Kritik und ſetzten 
Zweifel an die wirkliche Unabhängigkeit der Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei. Der ehemalige Miniſterpräſident Flandin 
unterſtrich in feiner Anſprache den Widerſpruch des deutſch⸗ 


Nach der Islo⸗Konferenz in Brüſſel. 


Politiſcher Block von ſieben Neutralen, 


Stockholm, 26. Auguſt. (PAT) Der Sonderkorreſpon⸗ 
dent des Nya Daglight Alehanda“ berichtet über 
die Konferenz der Oslo⸗Gruppe, die ſieben 
Staaten hätten in Brüſſel beſchloſſen, in einem ſtän di gen 
engen Kontakt zu bleiben und auch ein gemeinſames 
Preſſe-Organ herauszugeben. Die nächſte Zuſammenkunft 
der Außenminiſter der ſieben Staaten iſt für September in 
Genf vorgeſehen. Für Dienstag iſt die normale Viertel⸗ 
jahresſitzung der Außenminiſter der vier nordiſchen Staaten 
in Os lo angeſetzt worden. Das „Nya Daglight Alehanda“ 
erklärt zu dieſer Meldung, daß ein politiſcher Block 


von fieben neutralen Staaten entſtanden fei. 


Einigung zwiſchen erben und Kroaten. 
Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet aus Blad: 


Am Donnerstag wurde hier folgende amtliche Mit⸗ 
teilung veröffentlich: Am 24. Auguſt empfing der 
Prinzregent von Jugoſlawien den Miniſter⸗ 
präſidenten Zwetkowitſch und den Präſidenten der 
Kroatiſchen Bauernpartei ſowie der Bäuerlich⸗demokrati⸗ 
ſchen Koalition, Dr. Matſchek, in gemeinſamer Audienz, 
um die Vorſchläge zur Löſung der Krpatiſchen 
Frage entgegenzunehmen. Der Prinzregent nahm im Ein⸗ 
verſtändnis mit dem Königlichen Regentſchaftsrat die vor⸗ 
gelegten Vorſchläge an. Aus der amtlichen Mitteilung wie 
auch aus einer Preſſeerklärung des Miniſterpräſidenten 
geht hervor, daß das Problem einer Autonomie 
für die Kroaten geregelt worden iſt. Es ſoll eine 
neue Regierung gebildet werden, an deren Spitze der 
bisherige Minifterpräfident und Schöpfer der Vereinbarung 
mit den Kroaten Zwetkowitſch treten wird. Der Ne: 
gierung werden außer der Regierungspartei vier Mitglieder 
der Kroatiſchen Volkspartei und ein unabhängiger Demp- 
krat angehören, die bisher mit Dr. Matſchek eine Koalition 
gebildet hatten. Von ſerbiſcher Seite ſind Beſtrebungen im 
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Daladier erneuert das franzöſiſche Garantie⸗Berſprechen für Polen 
„Frankreich und England bilden ein einheitliches Ganzes!“ 


ſowjetruſſiſchen Vertrages mit dem franzöſiſch⸗ſowjetruſſi⸗ 
ſchen Pakt. Nachdem die Liſte der Redner erſchöpft war, 
nahm die Kommiſſion mit allen gegen drei kommuniſtiſche 
Stimmen die Tagesordnung an und beſchloß einen Proteſt 
gegen den Abſchluß des deutſch⸗ruſſiſchen Paktes. 

Im Ergebnis der Beratungen faßte die Außen⸗ 
kommiſſion der franzöſiſchen Kammer mit allen gegen 
vier kommuniſtiſche Stimmen folgende 
Entſchließung: 

„Die Außenkommiſſion hält nach Prüfung des Textes 
des deutſch⸗ruſſiſchen Abkommens, das die Haltung und die 
Doktrin Moskaus verneint, dieſen Text als im Wider⸗ 
ſpruch ſtehend mit den früheren Verpflichtungen, 
die zwiſchen dem Verband der Sowjetruſſiſchen Räte⸗ 
republiken und Frankreich übernommen worden ſind. Sie 
verurteilt gegenüber der öffentlichen Meinung den dip!o- 


matiſchen Akt, der in geheimen Verhandlungen mit 


Deutſchland in einem Augenblick zuſtandegekommen iſt, in 
dem man ſich bemühte, eine defenſive Friedensfront zu bilden. 
Die Kommiſſion ſteht auf dem Standpunkt, daß dieſer Nicht⸗ 
angriffspakt entfernt iſt von der Beſeitigung der 
Kriegsgefahr, ja dieſe wird dadurch nur vergrößert. 
Cr wird dadurch nicht den Willen Frankreichs beeinträchtigen, 
ſich jeglicher Aggreſſion zu widerfetzen und zuſammen mit 
ſeinen Bundesgenoſſen den Frieden in Ehre und Würde zu 
verteidigen.“ 


Franzöſiſcher Miniſterrat 
billigt die Mobilmachung. 


Der „Kurjer Warſzawſei“ läßt ſich von feinem Pariſer 
Korreſpondenten folgendes melden: 


Die am Donnerstag nachmittag im Elyſse⸗Palaſt 
abgehaltene Sitzung des Miniſterrats hat entgegen der An⸗ 
nahme der biefigen politiſchen Welt nicht mit der Veröffent⸗ 
lichung einer Erklärung ihren gefunden. Die 


— 


der Regierung naheſtehenden Kreiſe erklären dies mit dem 


raſchen Tempo der internationalen Ereig⸗ 
niſſe, die es bewirkt hätten, daß Erklärungen nicht mehr 
aktuell wären. Der Miniſterrat beſtätigte lediglich ein⸗ 
ſtinmmig die am Mittwoch abend und im Laufe der Nacht an⸗ 
geordnete Mobilmachung und die eventuellen weiteren 
Maßnahmen auf dieſem Gebiet. Die erwähnten Kreiſe weiſen 
auch darauf him, daß gleichzeitig fait ohne Unterbrechung der 
Oberſte Rat der Landes verteidigung tagt, der 
ae nicht mit der Redigie rung einer Erklärung be⸗ 


Die Haltung Polens 8 hieſigen ‚or 
Utiſchen Welt auch weiterhin volle gung und die 
größte Anerkennung. Kommentaren zu der Er⸗ 
nennung des Gauleiters Forſter zum Stoatsobe rhaupt der 
Freien Stadt Danzig wird darauf hingewieſen, daß lediglich 
Polen jetzt berufen ſei, zu befinden, in welchem Augenblick 


feine Lebensintereſſen jo weit gefährdet erſcheinen, daß fie- 


eine Intervention erfordern würden. Offenbar 
ſei dieſer Punkt noch nicht erreicht worden, denn ſonſt, wird 
erklärt, befänden wir uns ſchon am Tage des eu rppãiſchen 

In einem weiteren Bericht desſelben Blattes aus Paris 
wird betont, daß Frankreich bereits 1½ Millionen Mann, die 
Spezialtruppen nicht mit eingerechnet, unter Waffen hat. 
Gleichzeitig habe man mit der Requirierung von Autos, 
Laſtfahrzeugen uſw. begonnen. Die Stimmung der Bevöl⸗ 
kerung jet ern ſt, aber man habe ſich bereits mit dem Ge⸗ 
danken an einen eventuellen Krieg abgefunden. Trotzdem 
man, wie jedes ziwiliſterte Volk, gern ein Blutvergießen 
vermeiden möchte, herrſche hier die allgemeine Über⸗ 
zeugung vor, daß ein eventueller Krieg nicht eine Aus⸗ 
einanderſetzung um Danzig oder ſogar um Pom me- 
rellen, ſondern um die Sicherheit Frankreichs wäre. 


Das Miniſterium fir öffentliche Arbeiten teilt nach einer 
Inſormation des „Kurjer “ mit, daß die Stats 
eiſenbahn für die Maſſenräumung der fram 
zöfſiſchen Hauptſtadt durch die Bevölkerung vorbereitet 
ſei. Das Miniſterium richtet an alle, deren Aufenthalt dort 
nicht dringend notwendig jei, den Appell, Paris bal d⸗ 
möglichſt su verlaifen und ſich in die Provinz 


su 


Gange, daß Dr. Matſchek in die Regierung als Stell⸗ 
vertretender Miniſterpräſident eintreten foll, 

In ganz Jugoſlawien herrſcht aus Anlaß ber 
Regelung des Zuſammenlebens der beiden Brudervölker, 
des ſerbiſchen und des kroatiſchen Volkes große Freude. 


Rücktritt der Regierung in Belgrad. 

Belgrad, 26. Auguſt. (Par) Wie die Agentur „Aval“ 
mitteilt, iſt die Regierung zurückgetreten. Der 
bisherige Miniſterpräſident Zwetkowitſch ift mit der 
Bildung der neuen Regierung beauftragt worden. 


Aufſtand in Chile. 


Buenos Aires, 26. Auguſt (PA). Aus dem argentiniſch⸗ 
chaleniſchen Grenzgebiet ſind Informationen über den Aus 
bruch einer Revolution in Chile eingegangen. 
Zwei Infanterie⸗Regimenter ſollen fi dieſer Bewegung an- 
geſchloſſen haben. Die Arbeiterverbände haben ſich an die Be⸗ 
hörden mit der Bitte gewandt, ihnen Waffen zur Unterſtüung 
der Regierung zur V zu ſtellen. N 


Bombenexploſion in London. 

London, 26, Auguſt. (Eigene Meldung) Die Stadt⸗ 
halle von BFlackpull wurde durch Bombenerploſton 
heute früh ſchwer beſchädigt. Anſcheinend handelt es ſich 
wiederum um einen Anſchlag iriſcher Terroriſten. 
JJ h AA NEN. 
Alkoholverbot für Warſchau aufgehoben. 

Der Regierungskommiſſar für die Hauplſtadt Warſchau 


Bat das Verbot zum Verkauf alkoholiſcher Getränke aufge: 
hoben. 


Wettervoransſage: f 
i Woltig mit Gewittern. 
Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 


zunehmende Bewölkung mit vereinzelten Ge⸗ 
wittern an. 
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Hans Franck: 
Sein ſelbſt vergeſſen. 


Guſtan Nachtigal, der große Afrikareiſende, geriet bei 
ſeiner Durchquerung des Sudan in eine Lebenslage oder 
richtiger geſagt: in eine Todeslage, über die von Millionen 
Europäern nicht einer aus eigener Erfahrung ſprechen kann: 
Er ſollte gegeſſen werden. Gehört ſchon dieſe Gefahr zu den 
ſeltenſten aller Menſchenerlebniſſe, ſo iſt die Tat, durch 
welche er ſie beſtand, ſchlechthin einzig. 

Er allerdings hat, in vorbildlicher Beſcheidenheit, kein 
Aufhebens von ihr gemacht, ſondern ſie offenbar für ſelbſt⸗ 
verſtändlich gehalten. Aber einer ſeiner Schüler, der ſie 
miterlebte, hat ſie überliefert, und — nicht nach Gebühr be⸗ 
kannt — verdient ſie, als Beiſpiel deutſcher Hingenommen⸗ 
beit durch einen großen Daſeinszweck, erzählt zu werden. 

Guſtan Nachtigal — ein Kölner Arzt, der in den ſechzi⸗ 
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts Leibdoktor des Beis 
von Tunis geworden war — hatte mit unſäglichen Mühen, 
aber ohne ernſthafte Gefährdungen, die Sahara durchquert, 
um dem Sultan von Bornu Geſchenke des Königs von 
Preußen zu überbringen, da man in Deutſchland endlich 
doch zu begreifen begann, wieweit die Aufteilung der Erde 
bereits vorgeſchritten war, und ſchüchterne, faſt immer un⸗ 
geſchickte erſte Verſuche machte, wenigſtens noch einige ab⸗ 
genagte Kolonieknöchelchen zu erwiſchen. Im Jahre 1870 
war er in Kuka, der Hauptſtadt Bornus — einem Hinter⸗ 
lande des ſehr viel ſpäter von Guſtav Nachtigal unter deut⸗ 
ſchen Schutz geſtellten Kamerun — feierlich eingezogen. Den 
Rückweg nach Tunis nahm der ärztliche Forſcher nicht wie⸗ 
der durch die Sahara. Er bereiſte vielmehr den damals 
noch völlig unerſchloſſenen Sudan in feiner ganzen Breite. 
Über Bagirmi, Wadai, Där-Für, Kordofan gings an den 
Nil. Dann nilabwärts über Chartum, El Orde, Korosko, 
Kairo zurück nach Tunis, wo dem wagemutigen Pionier des 
Deutſchtums zur Belohnung für ſeine außergewöhnliche 
Leiſtung der Titel Preußiſcher Generalkonſul verabfolgt 
wurde. 

Bei dieſer Durchquerung des Sudan traf Guſtav Nach⸗ 
tigal zwiſchen Bagirmi und Wadai auf einen bislang gänz⸗ 
lich unbekannten Negerſtamm und zwar — wie er am eige⸗ 
an Leibe erfahren ſollte — auf Kannibalen. Er hatte ſich 

m Übereifer von den Mitgliedern ſeiner Expedition ge⸗ 
— Die Krieger des nicht einmal dem Namen nach be⸗ 
kannten Sudanvölkchens überfielen ihn. Sie ſchlugen den 
Wehrloſen aber nicht nieder, ſchleppten ihn vielmehr zu dem 
Hüttenhaufen, in welchem ihr König reſidierte. Dort wurde 
er an einen Baum gebunden und ſollte — kein Zweifel! — 
ſollte gegeſſen werden. 

Guſtav Nachtigal ſchloß fein Lebensbuch ab. Es ſtanden 
anſehnliche Poſten auf der Aktiva⸗Seite. Unbeſtreitbar: Er 
hatte mancherlei Nichtalltägliches daheim und in der Fremde 
geleiſtet. Aber gegenüber dem, was zu leiſten war, was er 
noch hätte leiſten können, wenn er nicht in die Hände der 
Kannibalen geraten wäre, gegenüber den verwirrend großen 
Poſten auf der Paffina-Seite, fielen feine ſämtlichen bisheri⸗ 
gen Leiſtungen nicht ins Gewicht. Was alles konnte er zum 
Exempel — obwohl an Händen und Füßen gebunden — in 
dieſem Augenblick Wichtiges beobachten! Vorgänge, Hand⸗ 
lungen, Gebräuche, die noch kein Forſcher feftgehalten, noch 
keiner, wenn er ſie doch für ſich feſthielt, der Heimat wiſſen⸗ 
ſchaftlich einwandfrei beſchrieben hatte. Immer ſorgſamer, 
immer leidenſchaftlicher verfolgte Guftan Nachtigal das 
Tun und Treiben der Neger. 

Freilich, keine alltägliche Mahlzeit ſollte vor ſich gehen. 
Sondern ein Feſtſchmaus. Das ganze Dorf, das vollzählige 
Völkchen war auf den Beinen. Vom glitzernden König bis 
zum armſeligſten Untertan, vom zahnloſen Greis bis zum 
kaum ſtandfeſten Kind. Nirgendwo Willkür, Zufall. Alles 
ging nach altem, bis ins einzelne feſtgelegtem Ritus vor 
ih. Das Aufſchichten des Holzes — eine heilige Handlung. 
Das Herbeiholen der Keſſel — ein gottesdienſtlicher Akt. 
Die Bereitſtellung der Trinkgefäße — eine ſakrale Leiſtung. 


Das Wetzen der Meſſer — ein wolluſtdurchſchauertes Myſte⸗ 


rium. Selbſtverſtändlich durfte bei einer ſolchen Feier die 
Muſik nicht fehlen! In feierlichem Zuge wurden die In⸗ 
ſtrumente herbeigeſchafft. Warum waren die einen von 
ihnen unfaßbar lang, während die andern durch Kürze auf⸗ 
fielen? Das konnte kein Zufall ſein. War beſtimmt nicht 
unſinnig. Wurden jene nur zu Hauſe benutzt, von berufs⸗ 
mäßigen Sängern, ſozuſagen von den Neger-Barden? 
Mußten dieſe, im Gegenſatz zu ihnen, handlicher fein, weil 
ſie auf die Streifzüge — zur Jagd, in den Krieg — mit⸗ 
genommen wurden? Wieviel Saiten hatten ſie? Gleich 
viele? Nicht doch! Auf der Kriegergitarre war mindeſtens 
die doppelte Zahl wie auf der Bardengitarre. Warum nicht 
umgekehrt? Und wie waren die Saiten befeſtigt? Wie 
wurden ſie geſtimmt? Seltſam: Die Wirbel ſtaken nicht 
— nach europäiſcher Weiſe — im Kopf der Inſtrumente. Sie 
befanden ſich auf dem Klangkörper, geradezu — ja, es ließ 
ſich nicht anders ſagen — oben auf dem Inſtrumentebauch. 
Woraus beſtand der Fingerhut, mit dem die Saiten geriſſen 
merden ſollten? War auch feine Spitze aus Horn? Sicher 
nicht. Genauer hinſehen! Feſthalten die überaus wichtigen 
Beobachtungen! Im Inneren feſthalten! 

Sämtliche Vorbereitungen zum Volksſchmaus waren be: 
endet. Die einen griffen nach den Inſtrumenten. Setzten 
mit Spielen ein. Die andern begannen zu tanzen. Rund 
um den Gefangenen. Die dritten huben an zu fingen. 


Guſtan Nachtigal geriet außer ih. Welcher Forſcher 
hatte das . Wer hatte es aufgezeichnet? Wo waren 
bie Bücher, die es beſchrieben? Wiſſenſchaftlich exakt be, 
ſchrieben? Nicht gegründet auf Erzählungen aus drittem, 
zehntem Munde und alſo hundertfach verfälſcht. Sondern 
gegründet auf eigene, unverfälſchte, hinreichende Beobach⸗ 
tungen. Alles war bis ins einzelſte feſtgelegt. Das Ge⸗ 
baren, die Melodien. Die Texte, die Folge der Tänze. Ge⸗ 
nauer hinhören! Schärfer Hinfehen! Aber wer konnte 
dieſes hundertfältige Auf und Ab in ſeinem Gedächtnis auf⸗ 
ſpeichern? Alſo durch Buchſtaben, durch Noten, durch Zei⸗ 
chen ſeſthalten. Papier! Bleiſtift!! 

Guſtar Nachtigal gewahrte zu ſeinem Kummer, daß er 
gefeſſelt war. 

Gefeſſelt? Er mußte die Hände freihaben. Punktum. 
Gab es nicht Artiſten, die zur Beluſtigung der Menſchen, 
um Geld durch ihre Spielerei zu verdienen, ſich aus den 
kunſtvollſten Feſſelungen befreiten? Und er, der frei fein 
mußte, um der Forſchung unſchätzbare Dienſte zu leiſten, er 
ſollte es nicht fertig bringen, die Arme, die Hände aus Funit- 
los geſchlungenen Negerſtricken herauszuziehen? Die 
Hände endlich frei! So — mit Gewalt — gings nicht. Auch 
jo nicht. Und fo nicht. Aber fol Nun noch die Arme frei! 
War leichter. Viel leichter. 


plötzlich Einblick 


Hier ſtand Goethe Pate. 


Marienbad, die Perle des Egerlandes. 
Von Fritz Heinz Reimeſch. 


Durch die Befreiung des Sudetenlandes iſt auch Marienbad 
ans dritte Reich angeſchloſſen worden und es wird nun mithelfen, 
den Ruhm Deutſchlands als Land der Heilbäder zu mehren, denn 
der größte Teil feiner Gäſte ſtammte immer aus dem Aus lande. 
Marienbad iſt von drei Seiten von Bergen des ſchönen Kaiſer⸗ 
waldes umgeben, ſo daß dem Wind der Zutritt ſo gut wie ver⸗ 
wehrt iſt. Nach Süden aber iſt das Tal offen und es bietet einen 
unvergeßlichen Blick ins Egerland, an deſſen Grenzen die geruh⸗ 
ſamen Wellen des Böhmerwaldes blauen. 

Am Anfang der Geſchichte dieſes Kurortes, der zu den inter: 
national bekannteſten der Welt gehört, ſteht Goethe und die Ma⸗ 
rienbader verehren in ihm „den berühmteſten Mann, der jeweils 
von dem Born ihrer heilenden Waſſer geſchöpft hat“. Die Glau⸗ 
berſalzquelle kannte man wohl ſchon feit dem 17. Jahrhundert, aber 
ft: wurde kaum genützt. Erſt 1808 entſchloß ſich das Stift Tepl, 
dem die Waldungen gehören, etwas zu unternehmen und gab den 
wenigen Häuſern, die um den Kreuzbrunnen ſtanden, den Namen 
Marienbad, Als 1817 Karl Kaſpar Reitenberger zum Abt gewählt 
wurde, begann Schwung in den Aufbau des Bades zu kommen. 
Promenaden entſtanden, Sümpfe wurden trockengelegt, Kohlen⸗ 
ſäure⸗, Gas-, Stahl⸗ und Dampfbäder wurden errichtet und es 
wurden zahlreiche Unterkunftshäuſer gebaut. Die Freundſchaft 
Goethes zum Stift Tepl hat dem jungen Badeort viel genützt, 
denn der weitgereiſte und badefreudige Staatsminiſter gab viele 
gute Ratſchläge und weilte ſelbſt in den erſten Jahren viermal 
als Sommergaſt in Marienbad. 

Die ganze Köſtlichkeit Marienbads können eigentlich nur die 
Menſchen voll würdigen, die entweder aus der ozonarmen Groß⸗ 
ſtadt oder aus den heißen Zonen kommen. In weitem Umkreis 
der Kurſtadt gibt es keine Induſtrie; die Luft iſt völlig ruß⸗ und 
ſtaubfrei. Die Höhenlage (628 m) gewährleiſtet eine wohltuende 
Kühle, die weiten Fichtenwälder bedingen einen heilſamen Feuch⸗ 
tigkeits⸗ und Ozongehalt der Luft. Dazu kommt, daß Marienbad 
eine reine Kurſtadt iſt. Der Heilungſuchende iſt Mittelpunkt des 
Denkens der Marienbader. Ihn zufrieden zu Bellen, a alles 
ſo bequem wie möglich zu machen, iſt höchſtes Gebot. Die Hotels 
und Sanatorien ſins ſchön und gediegen, die Parkanlagen werden 
immer ſchöner geſtaltet. Was an modernſten Badeeinrichtungen er⸗ 
ſonnen wird, Marienbad bemüht ſich, ſie ſofort einzuführen. Die 
Badehäuſer ſind vortrefflich eingerichtet, das Kurhaus ein prächtiger 
Bau mit einem klaſſiſch ſchönen Feſtſaal, der Kreuzbrunnen, in 
deſſen Waſſer die Leilkraft Marienbads am vorzüglichſten enthal⸗ 
ten iſt, wird von einen ſtilvollen Marmortempel überdacht. Ein 


Tſchailowskys Lebenstragödie. 


enstragödie Tſchaikowskys, des großen ruſſiſchen 
25 findet jetzt eine unerwartete Aufklärung. 
Man wußte, daß der Schöpfer der Oper „Eugen Onegin 
ſehr unglücklich verheiratet war und daß die ſchlimmſte Zeit 
dieſer The eben in jene Arbeitsperiode fiel, in der der 
„Eugen Onegin“ entſtand. Man vermutete wohl auch ge⸗ 
eime Beziehungen zwiſchen den Lebensſchickſalen des Dich⸗ 
ters und der Handlung der Oper. Schließlich kannte man 
einen Bericht von Tſchaikowskys Heirat und Ehe aus der 
Feder feiner Frau ſelbſt, mußte aber vermuten, daß gerade 
dieſe romantiſche Schilderung alles gab, nur nicht die Wahr⸗ 
heit. 
Dieſe Wahrheit tritt uns nun in einem Dokument ent⸗ 
gegen, das Tſchaikowskys eigene Schilderung feiner Erleb⸗ 
niſſe enthält und von dem Biographen des Dichters, Kaſhin, 
verſiegelt dem Moskauer Konſervatorium übergeben war, 
mit der Beſtimmung, daß es früheſtens 80 Jahre nach dem 
Tod des Kompeniſten geöffnet werden dürfe. Tſchaikowsky 
ſtarb im Jahre 1893, der verſiegelte Bericht wurde erſt jetzt 
von einer amerikanischen Bibliothek angefordert. Wir tun 
in die tiefſte Seelennot einer großen 
Künſtlernatur. 

Im, Frühling 1877, mitten in der Arbeit am „Eugen 
Onegin“, erhielt Tſchaikowsky den Brief einer jungen Frau, 
die ihm erklärte, daß ſie eine tiefe Zuneigung zu ihm habe, 
und bat, ihn beſuchen zu dürfen. Tſchaikowsky war damals 
37 Jahre alt und empfand eine ſolche Störung in ſeiner 
konzentrierten Arbeit ſehr empfindlich. Ein Bekannter ger 
ihm über die Frau eine wenig befriedigende Auskunft, der 
Komponiſt antwortete einſach nicht. Als er gerade jene 
Partie ſeiner Oper geſtaltete, in der Tatjana, die Heldin, 
Eugen Onegin ſchriftlich um ein Rendez⸗vous bittet, erhielt 
Tſchaikowsky ſelbſt einen zweiten Brief von jener Frau, in 
dem ſie ſich bitter darüber beklagte, daß der Komponiſt ihr 
nicht geantwortet habe. Sie erklärte, da er ihr gegenüber 
ſo gleichgültig ſei, bleibe ihr nur der Selbſtmord. 

Die Situation in ſeiner Oper und in feinem eigenen 
Leben war merkwürdig ähnlich. Für Tſchaikowsky verwirr⸗ 


e e e a ee Nachtigal griff in feine Rocktaſche, holte Blei⸗ 
ſtift und Notizbuch hervor, begann zu ſchreiben: Worte, 
Noten, Zeichen. 

Die Neger ſpielten, tanzten, 
ſiinnebenebelnden Rauſches. 

10 Guſtay Nachtigal ſtand inmitten gläſerner Klarheit und 
rieb. 

Einer der Tanzenden gewahrte es. Glaubte, der Weiße 
Mann werde im nächſten Augenblick die Rechte mit dem 
blinkenden Dingelchen heben und ſchießen. Wollte beiſeite 
laufen. Wollte nach einem Speer greifen. 

„Tanzen!“ ſchrie Guſtay Nachtigal ihn an. 

Und der Neger tanzte. 

Durch den Anruf ſchienen mehreren der Neger die 
Augen aufzugehen. Sie begannen, um ſich zu ſehen. Das 
Marterpfahllied drohte ins Stocken zu geraten. 

„Singen!“ befahl Guſtav Nachtigal. 

Und die Neger ſangen. 

Von Minute zu Minute ſteigerte ſich das Singen und 
Tanzen. Nicht mehr die Gier des frei umherſpringenden 
Kannibalenſtammes trieb den Tumult gipfelan. Beherrſcht 
wurde er von dem Willen des gefeſſelten deutſchen Mannes: 
der Menſchheit durch Kündung bislang unbekannter Menſch⸗ 
lichkeiten zu dienen. 


Werbt 


fangen inmitten wilden, 


deulche Nundſchau 


5 in Polen! 


hervorragendes Kurorcheſter, Theater, Golfplätze, Strandbad, 
Trabrennbahn, Tennis⸗ und andere Sportplätze — — kurzum eine 
Fülle von Einrichtungen bemühen ſich um das Wohlſein des Bade⸗ 
gaſtes, am beſten aber hat doch die Natur für Marienbad geſorgt, 
mit ihren tiefen Wäldern, durch die die Kurverwaltung mehr 
als 300 km Promenadenwege, ebene für die ganz Dicken für die 
erſten Tage des Kuraufenthalts und dann immer ſteilere und 
anſtrengendere für die nächſten Wochen angelegt hat, denn das 
Spazierengehen von ſo und ſovielen Kilometern am Tage nach 
dem Genuß des Heilwaſſers gehört zur Kur des Schlankwerdens, 
die in Marienbad vornehmlich geübt wird. 

Doch zurück zu Goethe. Eine der ſchönſten, ergreifendſten 
Dichtungen des Großen trägt den Namen dieſes Egerländer Bades, 
die „Marienbader Elegie“. Während ſeines Aufenthaltes (1823) 
reifte Goethes Liebe zu Ulrike von Levetzow, die Liebe des Vier⸗ 
undſiebziglährigen zu der Neunzehnjährigen. Großherzog Karl 
Auguſt machte ſelbſt für den Freund den Brautwerber und er 
weißſagte Ulriken eine glänzende Zukunft, wenn ſie Goethes Frau 
würde, jedoch das Freifräulein hatte nur töchterliche Gefühle für 
Goethe. Er hat den Schmerz der Abſage nie verwunden. Die 
letzten Verſe der Elegie lauten: 

„Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt verloren, 
Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 

Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 

So reich an Gütern, reicher an Gefahren; 

Sie drängten mich zum gabeſeligen Munde, 

Sie trennten mich — und richten mich zugrunde.“ 

So ſah es im Herzen Goethes aus, als er aus dem Egerlande 
heimreiſte und in ſeinem Reiſewagen die herrliche Elegie ſchrieb, 
die den ſchwerſten Entſchluß, Ulriken zu entſagen, rührend ver⸗ 
klärt. Er hat nie mehr Egerländer Boden betreten, doch ſeine 
Liebe für das Land lebte weiter. Mit Intereſſe hat er das 
Wachſen und Gedeihen Marienbads verfolgt, zumal er einen regen 
Briefwechſel mit dem Egerer Kriminalrat Grüner und den ge⸗ 
lehrten Chorherren des Stiftes Tepl unterhielt. Was Goethe dem 
ſchönen Marienbad vorausgeſagt hat, iſt in glänzender Weiſe in 
Erfüllung gegangen. Bald hatten die Arzte erkannt, daß die 
Glauberſalzquelle — von den Chemikern als die ſtärkſte aller be⸗ 
kannten feſtgeſtellt — außerordentliche Heilerfolge ermöglichte und 
aus aller Welt kamen die Gäſte, und werden immer kommen, um 
das heilende Waſſer zu trinken. 

Das Schönſte aber ſind die weiten Forſte des Kaiſerwaldes! 

ee nn en TTT 


ten und U õ ddr 3 RR DRNSREGEeH ALSTER BE fih Wirklichkeit und Dichtung. Er 
warf ſich und ſeinem Helden Eugen Onegin Gefühlskälte 
vor und entſchloß ſich nun doch, die junge Frau zu ſehen. 
Sie hieß Antonia Iwanowa Milukoff und machte auf ihn 
den Eindruck einer lieblichen, beſcheidenen Perſon. Er 
konnte ihre Liebe zwar nicht erwidern, aber er verſprach, ſie 
wieder zu ſehen. Tſchaikowsky war ein unerhört ſenſibler 
Menſch. „Schon bei ihrem, der Frau, nächſten Brief“, fo 
erklärt er, „ſah ich, daß ich zu weit gegangen war, daß ich, 
wenn ich mich zurückzog, ſie unglücklich machen und viel⸗ 
leicht einem tragiſchen Geſchick in die Arme treiben würde.“ 

Seiner Anſicht nach blieb nur eine Wahl: entweder ge⸗ 
wann er ſeine Freiheit wieder und ſetzte ein anderes Men⸗ 
ſchenleben aufs Spiel — oder er heiratete die Frau. Er 
entſchloß ſich zum letzteren. Er ſchilderte Antonia ſeine 
Reizbarkeit und ſeine finanziellen Schwierigkeiten, auch 
ſagte er ihr, daß er fie nicht liebe, fondern fie mehr aus 
Dankbarkeit für ihre eigene Liebe heiratete. Die Hochzeit 
fand in aller Heimlichkeit in einer Moskauer Kirche ſtatt. 
Nur der Bruder Tſchaikowskys war da. Schon bei der 
Hochzeit ſelbſt ſchien es dem Komponiſten, als ob er eine 
fremde Rolle ſpiele. Vom erſten Tag der Flitterwochen an 
4 5 er, daß ihn nichts, rein gar nichts mit ſeiner Frau 

. — Scham und Verzweiflung überkam ihn. Er floh 
Italien, an den Genferſee, nach Wien, um neue Kraft 
— ſammeln, und kehrte dann zurück, um den Kampf wieder 
aufzunehmen. Aber ſeine Frau hatte kaum ein Gefühl für 
ſeine entſetzliche Lage. Schließlich ſpielte er ſelbſt mit Selbſt⸗ 
mordgedanken; da er aber fürchtete, durch einen Selbſtmord 
ſeiner Familie Schande zu bringen, watete er eines Nachts 
hinaus durch kaltes Flußwaſſer, um ſich durch eine Lungen⸗ 
entzündung den Tod zu holen. Auch das half nichts. Ein 
Petersburger Pfychiater riet ihm ſchließlich, feine Frau 
überhaupt nicht mehr zu ſehen. 

Man verſteht Tſchaikowskys ſchreckliche Not, wenn man 
dieſen ſeinen Bericht, den er Kaſhin gab, mit der Darſtellung 
vergleicht, die Tſchaikowskys Frau 20 Jahre nach dem Tode 
ihres Mannes in einem Magazin veröffentlichte. Tſchat⸗ 
kowskys Ehe war eine Tragödie, aus der die Frau eine 
idyllische Liebesgeſchichte gemacht hatte. 

Heute wiſſen wir nun endlich die Rumänien. Add F. L. 


Plötzlich aus dem Dickicht eine Salve. Drei Neger tot 
am Boden. Die übrigen fliehen in alle Winde: König und 
Untertanen; Greiſe, Männer, Frauen, Kinder. 

Die Gefährten des Forſchers kommen jubelnd herbei⸗ 
gelaufen. 

„Wie konnt ihr mich bei der wichtigſten Arbeit meines 
Lebens ſtören?“ ſchreit Guftan Nachtigal ſie an. 

Arbeit — —? Stören — — 2 

Niemand begreift. 

„Die bedeutendſte aller Entdeckungen unſerer Expedi⸗ 
tion! Und ihr vertreibt mir, ehe fie abgeſchloſſen ist, die 
Neger durch eure dumme Schießerei!“ 

Dumme Schießerei — —? Dumme — 7 

„Seht her: Geſänge der Neger beim Menſchenſchlachtfeſt! 
Wortwörtlich aufgezeichnet. Notengerecht feſtgehalten. 

Jawohl: Beim Menſchenſchlachtfeſt. Und der geſchlachtet 
werden ſollte bei dieſem Feſt, der geſchlachtet und aufge⸗ 
2 wäre, wenn ſie nicht dummerweiſe geſchoſſen hätten: 


Ob er das ganz vergeſſen hätte? Wie in aller Welt nur 

möglich, feiner Errettung vom Tode nicht behilflich zu fein? 
* bin ich gerettet worden, weil ich den Tod ver⸗ 

gaß — — 

Hinundherblicken. Begreifen. 
worten. 

Dann ließ Guſtav Nachtigal ſich losbinden und begann 
— als ob nichts Außergewöhnliches ſich ereignet hätte, weder 
mit ihm noch durch ihn — den Gefährten die Opferſeſtlieder 
des unbekannten ſudaneſiſchen Kannibalenſtammes vorzu⸗ 
leſen, vorzuſingen und, hingeriſſen von ihrer Rauſchgewalt, 
vorzutanzen. 


Keiner wagt zu ant⸗ 
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2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Nr. 195. 


Bydgoſzez / Bromberg, Sonntag, 27. Auguſt 1939. 


Wojewodſchaft Pommerellen. 


Bromberg (Bydgoſzcz) 
286. Anguſt. 


Die Schutzmittel 
A im Falle eines Luft⸗ oder Gasangriffs 


find u. a. folgende: Alarmierung der Bevölkerung, Löſchen 
des Lichts, Rettungsbereitſchaft gegen Feuer⸗ und Gas⸗ 
gefahr, Sanitätsweſen, ſowie Schutz der einzelnen Perſon 
wie der Maſſen. 

Bei einem drohenden Fliegerangriff er⸗ 
tönt ein ununterbrochenes Alarmſignal, das von Fa⸗ 
brikſirenen oder anderen Alarmmitteln aufgenommen und 
weitergegeben wird. Entfernt ſich das feindliche Flieger⸗ 
geſchwader, dann wird dies durch ein zeitweiſes un⸗ 
terbrochenes Signal bekannt gegeben. Dieſes Signal 
berechtigt jedoch noch nicht zum eigenmächtigen Verlaſſen 
der Schutzräume. Außer dem Fliegeralarm erfolgt in den 
Wohngebäuden ein örtlicher Gas⸗ und Feueralarm, der die 
Bewohner vor der drohenden Gas⸗ und Feuergefahr war⸗ 
nen ſoll. Das Löſchen des Lichts in den Wohnräumen und 
den brennenden Straßenlaternen ſoll dem feindlichen Flie⸗ 
ger die Orientierung beim Anfliegen bewohnter Orte er⸗ 
ſchweren bzw. unmöglich machen. 

Zur Durchführung der Rettungsaktion und 
Liquidierung der Folgen eines feindlichen Fliegerangriffs 
ſind beſondere Organe ins Leben gerufen. Die Anlegung 
von ſicheren Schutzräumen ſoll die Bewohner vor den Zer⸗ 
ſtörungs⸗ und Gosbomben ſchützen. 5 

Schon in Friedenszeiten hat ſich die Bevölkerung unter 
Anleitung der Luſtſchutz⸗ und Blockkommandanten ent⸗ 
prechend darauf vorzubereiten, um im Falle einer aus⸗ 
brechenden Kriegsgefahr den Luft⸗ und Gasangriffen feind- 
licher Flieger wirkſam zu begegnen. Zu dieſem Zweck iſt es 
notwendig, ſich ſtreng nach den Anordnungen der Block⸗ 
fommandanten zu richten. 


Gegen Preistreiberei, 
für Ausbau des Luftſchutzes. 


Wie die „Pa“ aus Warſchan meldet, hat der Mi⸗ 
nifterpräfident am FFreitag perſönlich allen Wojewoden den 
Auftrag erteilt, unter allen Umſtänden die angenblick⸗ 
liche Preishöhe nicht überſchreiten zu laſſen. 
Mit vollem Nachdruck unterſtrich der Miniſterpräſtdent das 
Fehlen irgend welcher Grundlagen zu einer Tenerungs⸗ 
tendenz. Im Zuſammenhang damit Bat die Preiskontroll⸗ 
kommiſſion beim Miniſterrat ihre Tätigkeit wieder aufge⸗ 
nommen. An der Spitze dieſer Kommilfion ſteht Vicemi⸗ 
niſter Wincenty Jaſtrzebſki. 2 

Außerdem hat der Vorſitzende des Miniſterrats alle 
Verwaltungsbehörden und ſtädtiſchen Behörden auf dem Ge⸗ 
biet des ganzen Staates aufgetragen, die Maßnahmen zur 
Sicherung der Bevölkerung vor Luftangrifffen zu beſchleu⸗ 
nigen. Im beſonderen hat der Miniſterpräſident auf die 
Aktion der Schaffung von Schutzgräben aufmerk⸗ 
ſam gemacht. Zum Schluß verweiſt Miniſterpräſident Ge⸗ 
neral Sklaöͤkowſki darauf, daß er in der nächſten Zeit prit⸗ 
fen werde, ob die diesbezüglichen Arbeiten zur Durchführung 
gekommen find. 


Die Grenze nach Danzig nicht geſperrt. 
Nochmaliges Dementi der Polniſchen Telegrafen⸗Agentur. 


In der heutigen Ausgabe der Polni egrafen⸗ 
Agentur befindet ſich folgende Meine. ie 

„Deutſche Preſſeagenturen verbreiteten die Nachricht 
über die vollſtändige Schließung des Grenzverkehrs an der 
Polniſch⸗Danziger Grenze durch Polen. Nach Informatio- 
nen, die um 21.30 Uhr im Innenminiſterium eingezogen 
worden ſind, hat im Laufe des ganzen Tages der Verkehr 
normal ſtattgefunden. Auf der Chauſſee Gdingen—Kolibki 
— Danzig verkehren die Autobuſſe und Autos wie gewöhn⸗ 
lich, ebenſo unterliegt der Fußgängerverkehr keinerlei Ein⸗ 
ſchränkung. Auch an allen anderen Übergangsſtellen der 
Polniſch⸗Danziger Grenze wickelt ſich der Verkehr nor- 
mal ab. 


Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt haben bis zum 
28. Auguſt früh Piaſten⸗Apotheke, Sniadeckich (Eliſabethſtr.) 49 
und Goldene Adler⸗Apotheke, Rynek Marſz. Pilſudſkiego 1; 
vom 28. Auguſt bis 4. September früh Schwanen⸗Apotheke, 
Danzigerſtr. 5, Altſtädtiſche Apotheke, Druga (Fried richſtr.) 39 
und Bleichfelder⸗Apotheke, Danzigerſtr. 91. 


8 Selbſtmordverſuch. In der Nähe des Bahnhofs 
Bydgoſacz⸗Wſchöd (Karlsdorf) unternahm ein 5Hjähriger 
Bewohner des Dorfes Sleſin einen Selbſtmordverſuch. Er 
wollte ſich unter einen Zug werfen, wurde aber bei Seite 
geſchleudert und mußte mit allgemeinen Verletzungen in 
das Städtiſche Krankenhaus geſchafft werden. 


8 Einen Unfall erlitt bei der Arbeit der 40jährige 
Schloſſer Walenty Janowſzyk, Koſzarowa 12. In den 
Eiſenbahnwerkſtätten fiel ihm ein Stück Eiſen auf die 
rechte Hacke, ſo daß er mit einer ſchweren Quetſchung in 
das Städtiſche Krankenhaus eingeliefert werden mußte. 


$ Verkehrsunfälle. Freitag mittag ereignete ſich auf der 
Promenadenſtraße ein ſchwerer Verkehrsunfall. Die in der 
Chmurna 42 wohnende 20fährige Frau Veronika Krzyz a⸗ 
nowſka fuhr auf ihrem Fahrrad, auf dem ſie ihr Kind 
hatte, nach Fordon. Dabei wurde ſie vor dem Hauſe 
Promenadenſtraße 1 durch ein Geſpann angefahren. Frau 
und Kind ſtürzten auf das Pflaſter. Während die Mutter 
nicht unerhebliche Kopfverletzungen erlitten hat, kam das 
Kind mit leichteren Verletzungen davon. Augenzeugen des 
Unfalls eilten zu Hilfe und alarmierten den Rettungswagen, 
der die Verunglückten ins Städtiſche Krankenhaus brachte. 
— Ein anderer Verkehrsunfall ereignete ſich am Freitag vor⸗ 
mittag auf der Promenadenſtraße. Als der in der Wiady- 
ſtawa Belzy 18 wohnende Kazimierz Hein den Fahrdamm 
überqueren wollte, wurde er von einem Motorrad ange: 
fahren und zu Boden geworfen. Er erlitt Kopfverletzungen 
und mußte ebenfalls ins Krankenhaus geſchafft werden. 


Sogar Motorräder werden geſtohlen. Donnerstag 
abend kam der Kwiatowa (Blumenſtraße) 1 wohnende Jan 
Chrosniak auf ſeinem Motorrad zu dem Lokal „Reſurſa 
Kupiecka“. Er begab ſich in den Garten und ließ das 
Motorrad auf der Straße zurück. Nach kurzer Zeit war es 
verſchwunden; ein frecher Dieb hatte es entführt. Der 
Wert des Motorrades beträgt etwa 350 Zloty. 


8 Einbrüche und Diebſtähle. In der Nacht zum Frei⸗ 
tag wurde ein dreiſter Einbruch in die Wohnung von 
Anton Matuſzewſki, Plac Piaſtowſki (Eliſabethmarkt) 4, 
verübt. Bisher unbekannte Diebe drangen mittels nach⸗ 
gemachter Schlüſſel in die Wohnung, aus der ſie eine Leder⸗ 
taſche und ein Paar Schuhe ſtahlen. — Am Donnerstag 
abend wurde ein frecher Einbruch bei dem Staniſtaw Streng 
in der Szezecinffa (Verl. Rinkauerſtraße) 6 verübt. Hier 
drangen die Diebe während der Abweſenheit der Bewoh⸗ 


ner mit Hilfe von Nachſchlüſſeln in die Wohnung, aus der 


fie 150 Zloty Bargeld, zwei Herrenuhren und einen golde⸗ 
nen Damenring entwendeten. — Ein weiterer Einbruch 
wurde bei Marta Staniſzewſka, Jackowſkiego (Feldſtraße) 
Nr. 10, verübt. Der unbekannte Dieb entwendete einen 
Mantel und ein Kleid im Werte von etwa 90 Zloty. Die 
ſofort eingeleitete Unterſuchung führte jedoch zur Ent⸗ 
deckung des Täters, der der Polizei übergeben wurde. 


8 Fahrraddieb. Dem Wyſoka (Hoheſtraße) 5 wohnen⸗ 
den Alfons Wrabel wurde ein Herrenfahrrad im Werte 
von 90 Ztoty geſtohlen. Der Dieb konnte mit dem Fahr⸗ 
rad unbemerkt entkommen. 


s Der heutige Wochenmarkt auf dem Rynek Marſz. 
Pilfudffiego (Friedrichsplatz! brachte ſehr regen Verkehr. 
Angebot und Nachfrage hielten einander die Waage. 
Zwiſchen 9 und 10 Uhr forderte man für: Molkereibutter 
2,00, Landbutter 1,60 —1,80, Tilſiterkäſe 1001,20, Weißkäſe 
0,25, Eier 1,20, Weißkohl 0,10, Rotkohl 0,10, Wirſingkohl 
0,10, Blumenkohl 0,90—0,60, Tomaten 0,10, Zwiebeln 0,05, 
Kohlrabi 0,05, Mohrrüben 0,05, Suppengemüſe 0,05, Ra⸗ 
dieschen 0,05, Gurken zwei Pfd. 0,15, Salat 0,05, rote Rüben 
0,05, Apfel 0,20—0,35, Birnen 0,20—0,35, Pflaumen 0,80, 
Eierpflaumen 0,20, Brombeeren 0,35, Blaubeeren 0,30, 
Preißelbeeren 0,35, Rehfüßchen 0,15, Enten 3,00—4,00, Hüh⸗ 
ner 2,00 —4,00, Hühnchen 1,00 — 2,00, Tauben Paar 1,20, Speck 
0,90, Schweinefleiſch 0,80 —0,90, Kalbfleiſch 0,80 1,20, Ham⸗ 
melfleiſch 0,75 0,80, Aale 1,00—1,40, Hechte 1,00 —1,30, 
Schleie 0,80—1,00, Karauſchen 0,50 —1,00, Plötze 0,40, Breſſen 
0,50—1,00, Karpfen 1,00 —1,10, Dorſch 0,40. 

PTR rw m 


Graudenz (Grudziadz) 


Berſorgung mit tünſtlichem Dünger. 


Wie in den Vorjahren, fo beteiligt ſich auch in dieſem 

die Staatliche Landwirtſchaftsbank (Panſtwowy Bank 
Rolny) on der Verſorgung des mit Kunſtdünger, in⸗ 
dem ſie ſolche Dünger, ſei es auf Kredit, ſei es gegen bar, 
liefert. Beim Verkauf auf Kredit nimmt die Bank 5 bis 6 
Prozent jährlich Zinſen. Dieſer Unterſchied in der Ver⸗ 
zinſung hängt von der Art des Düngers ab. Der Dünger⸗ 
kredit der Bank Rolny iſt gewöhnlich für 9 Monate feſtgeſetzt. 
Außer mit Kunſtdünger verſieht die Bank die Landwirtſchaft 
auch mit belgiſchem und tſchechiſchem Thomasmehl. Die 
Menge des durch die Bank an die Landwirte gelieferten 
Kunſtdüngers iſt in den letzten Jahren ſtark gewachſen. Sie 
betrug im Jahre 1918: 50 000 Tonnen, 1938 aber bereits 
250 000 Tonnen. 8 


Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 26. Auguſt d. J., bis einſchließlich Freitag, 
1. September d. J., hat Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die 
Löwen Apotheke (Apteka pod Lwem), Herrenſtr. (Panſka). 

x Fürſorge für Reſerviſtenfamilien. Von der Stadt⸗ 
verwaltung wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge⸗ 
bracht, daß zur Fürſorge für die Familien von Reſerviſten 
ein beſonderes Komitee gebildet worden iſt. Das Büro 
dieſes Komitees befindet ſich Oberthornerſtr. (go Maja) 17 
und iſt täglich von 8 Uhr früh bis 3 Uhr nachmittags tätig. 

* Meineidsprozeß. Vor dem Bezirksgericht fand 
unter dem Vorſitz von Bezirksrichter Liebich ein zwei 
Tage währender Strafprozeß gegen den 38jährigen Büro⸗ 
angeſtellten Broniſtaw Ziölkowſki, den 50jährigen 
Schloſſer Wladyſtaw Stolarſki und den 51jährigen An⸗ 
geſtellten des Mieterſchutzvereins Anaſtazy Ziötkkowſti 
ſtatt. Ihnen warf die Anklageſchrift vor, ſich des Mein⸗ 
eides bzw. falſcher Ausſagen, ſowie der Verleitung zum 
Meineide (Artikel 140 und 26 StG) ſchuldig gemacht zu 
haben. Wie aus dem Gang der Verhandlung hervorging, 
war der Prozeß ein Nachſpiel von Vermögensangelegen⸗ 
heiten, deren Regelung von dem Angeklagten B. Ziökkowfki 
und ſeiner minderjährigen Tochter Jadwiga im Kreisſchlich⸗ 
tungsamt beantragt worden war. Es wurden 20 Zeugen 
vernommen, deren Ausſagen zum Teil bei Ausſchluß der 
Öffentlichkeit erfolgten. Das Urteil lautete gegen Bro⸗ 
niſtaw Ziélkowſki auf ein Jahr bedingungsloſe Gefängnis⸗ 
ſtrafe unter Anrechnung der Unterſuchungshaft, gegen Sto⸗ 
larſki ebenfalls auf ein Jahr Gefängnis, jedoch mit einer 
Bewährungsfriſt von zwei Jahren. Anaſtazy Ztökkowfki 
wurde wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen. * 

x Dörfliche Rohlinge. Das hieſige Bezirksgericht hatte 
ſich in zwei Verhandlungen mit Angeklagten aus dem Land⸗ 
kreiſe Graudenz zu beſchäftigen, die bei Raufereien ihre 
Gegner erheblich mißhandelt haben. So war Leon Na⸗ 
dolny aus Plement (Plemieta) angeklagt, bei einem in 
Wiktorowo ſtattgefundenen Tanzvergnügen einen gewiſſen 
Boleſtaw Jurkiewicz, mit dem er in Streit geraten war, 
heftig geſchlagen und verletzt zu haben. Da der Beſchuld te 
wie die Verhandlung dartat, zu Gewalttaten neigt und in 
dieſer Beziehung anſcheinend ſich nicht zu beſſern gewillt ift, 
hielt der Gerichtshof eine empfindliche Sühne für angebracht 
und erkannte auf acht Monate bedingungsloſe Gefänsuts 
ſrafe. Im andern Falle waren es drei Brüder Wladyfſaw, 
Zygmunt und Jan Rzepkowſki aus Okonin, die bei einer 
tätlichen Auseinanderſetzung den Gärtner Wiadyſtaw No⸗ 


— 


wacki arg mißhandelt haben. Hier lautete das Urteil gegen 
Wladyſtaw Rzepkowſki ebenfalls auf acht Monate Gefängnis 
ohne Bewährungsfriſt. Seine Brüder Zygmunt und Jan 
erhielten je ſechs Monate Gefängnis unter Zubilligung 
einer bedingten Strafausſetzung. 


x Ermittelte Banditen. In Flötenau (Fletnowo) war 
nachts ein Raubanfall auf die Wohnung des Landwirts 
Ernſt Lick verübt worden. Die Täter vermochten ein 
Fahrrad ſowie einiges Handwerkszeug zu ſtehlen. Der in⸗ 
folge des von den Einbrechern verurſachten Geräuſches er⸗ 
wachte Landwirt vermochte die Einbrecher ſchließlich zu ver⸗ 
ſcheuchen. Bei ihrer Flucht gaben ſie aber noch zwei Schüſſe 
ab, von denen einer den Landwirt am Arm verletzte. Jetzt 
gelang es den eifrigen Nachforſchungen der Polizei als des 
Raubüberfalls Schuldige Stefan Chudziak aus Weiß⸗ 
heide (Biaty Bör), Kreis Graudenz, ſowie Wladyſtam 
Bojar aus Villiſaß (Wieldzadz), Kreis Culm, zu ent⸗ 
decken und zu verhaften. * 


.] 


Thorn (Zorus) 


2 Gerechte Strafe. Das Burggericht verurteilte den 
Eugen Prokop und feine Ehefrau Valentine, beide aus 
Skempe (Skepe) im Kreiſe Lipno, die unter gegenſeitiger 
Beihilſe dem Ziegeleibeſitzer Godlewſki in Gremboein 
(Grebocin), Kreis Thorn, einen Transmiſſionsriemen ge⸗ 
ſtohlen hatten. Um ihn unkenntlich zu machen, hatten fie ihn 
mit Ol eingerieben. Er wurde aber dennoch von dem Eigen⸗ 
titmer als ihm gehörig erkannt. P., der wegen in Fvank⸗ 
reich begangener Diebſtähle bereits viermal vorbeſtraft iſt, 
wurde zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis und 
300 Zloty Geldöſtrafe, ſeine bereits zweimal vorbeſtrafte Ehe⸗ 
frau zu einem Jahr Gefängnis und 300 Zloty Geldſtraſe ver⸗ 
urteilt. Aufgedeckt wurde der Fall durch eine Arbeiterin 
der Ziegelei, die Meldung erſtattet hatte. * 


Diebſtahl. Janina Sedowfka, wohnhaft Windſtraße 
(Rözana) Nr. 5, meldete, daß ihr in einer Drogerie die Hand⸗ 
taſche mit einer Armbanduhr, einer ſilbernen Puderdoſe, 
ihrer Legitimationskarte und anderen Kleinigkeiten geſtohlen 
worden iſt. Der Wert der geſtohlenen Sachen beläuft ſich auf 
150 Zloty. * * 


Im Schlaf beſtohlen wurde Leon Blochowiak aus Ino⸗ 
wroclaw, Andrzeja 4, in einer Reſtauration auf der Culmer 
Chauſſee (ul. Romana Dmowſkiego), wo ihn das Schlaf- 


bedürfnis übermannt hatte. Er trauert ſeinem WW 


dete der Polizei, daß ihr von einer Angeſtellten 20 Zloty aus 
einem Schrank entwendet worden ſind. Die Diebin wurde 
verhaftet. * 

Tollwütiger Hund. In der jetzigen Hitzeperiode 
mehren ſich die Fälle von Tollwut in bedrohlicher Weiſe. 
Wir berichteten in den letzten Tagen von zwei derartigen 
Fällen und heute liegt bereits wieder ein neuer Fall vor. 
Danach am Freitag, dem 18. d. M., ein Wolfshund 
mehrere Perſonen in der Stadt und außerdem eine Ziege, 
ein Pferd und einen anderen Hund gebiſſen. Er wurde dar⸗ 
auſhin erſchlagen. Diejenigen Perſonen, die von dieſem Tier 
gebiſſen worden ſind, werden aufgefordert, ſich ſogleich im 
Rathaus, Zimmer 6, zu melden. Ebenſo werden die Beſitzer 
der gebiſſenen Tiere aufgefordert, dort Meldung zu er⸗ 
ſtatten. * * 
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Dirſchau (Tczewi 


de Arzte⸗Nacht⸗ und Sountagsdienſt hat für die Mit⸗ 
glieder der Sozialverſicherung und Eiſenbahn von Sonn⸗ 
abend, den 26. Auguſt, 14 Uhr, bis Montag, den 28. Auguſt, 
8 Uhr: Dr. Rediger, Hallera 2, Telefon 1416, — Apotheken⸗ 
Nacht⸗ und Sonntagsdienſt hat vom 26. Auguſt bis 
2. September die Neuſtadt⸗Apotheke. 


de Eine Prüfung mechauiſcher Fahrzeuge, Marke 
„Polſki Fiat“ und „Sauer“ findet am 30. d. M. um 10 Uhr 
vor dem Staroſteigebäude ſtatt. Es handelt ſich hier um 
eine Prämienzahlung für diejenigen Eigentümer, welche 
die Bedingungen erfüllen, die im Monitor Polſki vom 
20. 6. 39 Nr. 139/39, Poſ. 329 enthalten find. Der Prüfung 
unterliegen genannte Fahrzeuge, welche zum erſten Mal 
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mit 140 Zloty Inhalt nach. 
Ungetrener Dienſtbote. Frau Haling Milewiez mel⸗ ö 
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in der Zeit vom 4. 12. 35 bis 1. 4. 39 regiſtriert worden 
ſind. Regiſtrierpapiere ſind mitzubringen. 


de St. Georgenkirche. Sonntag, den 7. d. M., 12. Sonn⸗ 
tag nach Trinitatis, 10 Uhr Hauptgottesdienſt, 11 Uhr 
Freitaufen, 3 Uhr Erbauungsſtunde. 
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Konitz (Chofnice] 


rs Alkoholverbot. Auf Anordnung des Kreisſtaroſten 
iſt der Ausſchank und Verkauf von alkoholiſchen Getränken 
in der Zeit vom 25. bis 27. Auguſt d. J. einſchließlich 
verboten. nr 


rs Stadtverordnetenſitzung. Am Donnerstag fand 
unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Sieracki eine Stadt⸗ 
verordnetenſitzung ſtatt. Die Umbenennung der Mühlradt⸗ 
ſtraße (ul. Mylrada) in ul. Kſ. Dmowſkiego wurde geneh⸗ 
migt, ebenſo wurde auf Antrag des Stadtv. Bonin die 
Mühlenſtraße (ul. Mlynſka) in ul. W. Korfantego umbe⸗ 
nannt. Im weiteren Lauf der Beratungen wurden Bud⸗ 
getüberſchreitungen und die Aufnahme einer Anleihe zum 
Ausbau der Stadt genehmigt. Angenommen wurde eben⸗ 
falls der Antrag auf weiteren Ausbau des Schlachthauſes. 
+ 


rs Stadtgutſcheine werden jetzt von der Mao (Städti- 
ſche Sparkaſſe) zur Behebung des Kleingeldmangels ausge⸗ 
geben. Man kann größere Geldſcheine dort in Zwei, 
Fünf⸗ und Zohnzkoty⸗Gutſcheine umwechſeln. + 


n 


Todesfahrt eines Motorradlenkers. 


ss Argenan (Gniewkowo), 25. Auguſt. Am Donnerstag 
fuhr der hieſige Einwohner Mieczyſtaw Nowacki auf dem 
Motorrad in einem raſenden Tempo durch die Stadt. Als 
er das Motorrad auf den Marktplatz lenkte, fuhr er gegen 
die Barriere. Nöwacki wurde vom Sitz mit dem Kopf an 
Er eiſernen Pfahl geſchleudert, ſo daß er auf der Stelle 
ot war. 


Crone (Koronowo), 26. Auguſt. Einen Unfall er⸗ 
litt der Sohn Siegfried des Landwirts Roſenau in Althof 
(Stary Dwor). Beim Auflegen eines Transmiſſions⸗ 
riemens wurde der Genannte von der Maſchine erfaßt. Es 
wurde ihm ein Arm gebrochen. — Der Gutsbeſitzer Lützow 
aus Buſchkowo wurde von einem Pferd überrannt. Er 
erlitt dabei einen Bruch der linken Hand. 

Br Gdingen (Gdynia), 26. Auguſt. Infolge der gegen⸗ 
wärtigen Spannung haben mehrere Kaufleute die Preiſe für 
Lebensmittel eigenmächtig erhöht. Die Behörde greift 
energiſch dagegen ein. Die Fleiſcherei von Sofia 
Kaflicka erhielt wegen unberechtigter Preiserhöhung von 
Fleiſchwaren 100 Zloty Geldſtrafe. Die Behörde fordert die 
Einwohner auf, jede unberechtigte Preiserhöhung zur An⸗ 


Dennemörſe ertrank beim Baden im Dorfteich der Be⸗ 
ſitzerſohn Bruno Pionka. 


Dem Landwirt Julius Semmerling in Groß⸗Denne⸗ 
mörſe wurde in der Nacht ein Bienenſtock geſtohlen. 
Der um die Honigwaben beraubte leere Bienenkorb wurde 
am nächſten Tage auf dem Felde gefunden. 


In Strzepez ſtellte ſich plötzlich in den Geſchäften eine 
große Knappheit in Hartgeld ein. Der Polizei erſchien 
dieſes verdächtig und es wurden bei verſchiedenen Ein⸗ 
wohnern Hausſuchungen vorgenommen. Hierbei wurde bei 
den Kaufleuten Baſili Lewinſki, Alexander Koß und Joſef 
Trepezyk eine Menge Kleingeld vorgefunden, das in 
Schränken und Käſten verborgen war. Das Geld wurde 
beſchlagnahmt und gegen die Geldhamſterer ein Strafver⸗ 
fahren eingeleitet. 


+ Wirſitz (Wyrzyſk), 25. Auguſt. Erkrankungen von 
Kindern an Typhus ſind hier in zwei Fällen feſtgeſtellt 
worden. Die Kinder ſind iſoliert worden. 


a 


Die Dreifaltigleitstirche. 


Neben dem maſſigen Turm der katholiſchen Pfarrkirche 
bildet der ſchlanke Turmhelm der evangeliſchen Dreifaltig⸗ 
keitskirche eins der Wahrzeichen der Stadt Konitz. 


Wie die Pfarrkirche, welche die Merkmale der Ordens⸗ 
gotik bis auf den heutigen Tag erhalten hat, ſtammt auch 
der Bau der Dreifaltigkeitskirche aus der Ordenszeit. Der 
Bau wurde 1320 errichtet, diente urſprünglich als Pathaus 
der damaligen Ordensſtadt. 300 Jahre hindurch amtierten 
hier die Bürgermeiſter und Schöffen. Auch das Landgericht 
tagte in dem damaligen Rathaus. 

Im Jahre 1555 trat die ganze Stadt mit dem Rat an 
der Spitze zum evangeliſchen Glaubensbekenntnis über. 
Von dieſer Zeit ab diente die Pfarrkirche der evangeliſchen 
Gemeinde als Gotteshaus. Als jedoch im Jahre 1616 die 
Pfarrkirche nach einem langen Prozeß durch gütlichen Ver⸗ 
gleich den Katholiken zurückgegeben wurde, wurden zunächſt 
in der Heiligengeiſtkirche evangeliſche Gottesdienſte abge⸗ 
halten. Da die Kirche jedoch für die große Gemeinde zu 
klein war, wurde im oberen Stock des Rathauſes ein Bet⸗ 
ſaal für die eigentliche Stadtgemeinde eingerichtet. Gleich⸗ 
zeitig wurde ein kleiner Anbau an der Oſtſeite des alten 
Rathauſes errichtet, (1903 nach der Erbauung des jetzigen 
Rathauſes abgebrochen) und hierauf das alte Rathaus ganz 
zur Kirche umgebaut und 1620 als Kirche zur Heiligen 
Dreifaltigkeit eingeweiht. Die Kirche ſoll im Innern ſehr 
ſchön ausgeſtaltet geweſen ſein, jedoch iſt näheres darüber 
. 

s Unglücksjahr 1657 brachte auch der ſchön ausge⸗ 
ſtatteten Kirche das Ende. Wahrſcheinlich hatte ſie Ik 
während der Belagerung und Erſtürmung durch die Schwe⸗ 
den gelitten. Bei dem nachfolgenden großen Brande am 
18. Dezember, welcher in drei Tagen die ganze Stadt in 
Aſche legte, wurde ſie reſtlos vernichtet. 


zeige zu bringen. 
Br Nenftadt (Wejherowo), 26. Auguſt. In Groß⸗ 


Aus der geimatgeſchichte von Konitz 15 


Wojewodſchaft Poſen. 


ss Gnejen (Gniezno), 25. Auguſt. Während des Brot⸗ 
backens geriet durch Funkenflug auf dem Gehöft der Be⸗ 
ſitzerin Staniſtawa Goluk in der Ortſchaft Lugi der mit 
Stroh gedeckte Pferde-, Vieh⸗ und Schweineſtall in Brand. 
Die Flammen griffen dann auf die Wirtſchaftsgebäude der 
Landwirte Tillmann und Jozef Konieczka über, wo die 
Scheunen, Ställe und Schuppen eingeäſchert wurden. Mit⸗ 
verbrannt ſind landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte. 
Der Geſamtſchaden beträgt 25 000 Zloty. 


ss Mogilno, 25. Auguſt. In der Nacht zum Donners⸗ 
tag brach auf dem Gehöft des Hieronim Fraſzezak in 
Mielenko ein verheerendes Feuer aus. Ein Raub der 
Flammen wurden das Wohnhaus, die Scheune ſowie der 
Vieh⸗ und Pferdeſtall. Mitverbrannt ſind die dies⸗ 
jährigen Heu- und Erntevorräte. Der Geſamtſchaden beträgt 
17 500 Ztoty. 

Von der Außenabteilung des Gneſener Bezirks⸗ 
gerichts wurde Wactaw Szkudlarſki aus Gembitz wegen 
Beleidigung des Polniſchen Staates zu ſieben Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 


& Poſen (Poznan), 25. Auguſt. Als Einbrecher, die 
die Abweſenheit der Bewohner an den Sonntag-Nach⸗ 
mittagen ausgenutzt hatten, wurden der 30jährige Wladyſtaw 
Lukaſiewiez aus dem Kreiſe Poſen, der 2 jährige Ignatz 
Greizer aus der fr. Büttelſtraße 8 und ein Wladyſtaw Kra⸗ 
mer feſtgenommen. Ihnen konnten Schmuckſachendiebſtähle 
im Werte von 700 Zloty bei Edmund Pelezynſki im Mai 
und bei Staniſtaw Zeugner im Werte von 300 Zloty am 
9. d. M. 2 ˙¹ AAA ²⅛ Q˙7 —— ee werden. 


Beſuch auf der Yiteriniel. 


Bargeld gibt es dort nicht. 


Dann und wann legt ein Schiff auf der Oſterinſel 
an, der kleinen, nur 118 Quadratkilometer umfaſſenden, 
weit in den Stillen Ozean vorgeſchobenen chileniſchen 
Inſel — nicht weit von Salas y Gomez, die uns durch 
Chamiſſos „Schieferntafeln“ ſo bekannt geworden iſt. Die 
Oſterinſel hat noch immer viel Intereſſe für die Wiſſen⸗ 
ſchaft, wegen der gewaltigen Steinbilder, deren 
Schriftzeichen noch nicht enträtſelt ſind. Sonſt bietet die 
Inſel wenig. Sie iſt nicht beſonders fruchtbar und nur von 
eingeborenen Polyneſiern, bewohnt — die Chilenen haben 
wenig für ſie übrig — und auch die Polyneſier gehen nach 
und nach ein. So zählt die Oſterinſel heute nur gegen 300 
Einwohner. Die Europäer ſind augenblicklich nur durch 
vier Perſonen 1 die durch Schiffbruch dorthin ver⸗ 
ſchlagen wurden. Es ſcheint ihnen gut zu gefallen, denn ſie 
wollen nicht fort, wie uns der eben von dort zurückgekehrte 
italieniſche Reiſende Camillo Branchi berichtet. Der 
Bericht über ſeinen Aufenthalt auf der Inſel bietet man⸗ 
cherlei Intereſſantes, ſo daß wir ihm folgendes entnehmen: 


Sobald man bemerkt hatte, daß das ſich nähernde Schiff 
Berührung mit der Inſel ſelber haben wollte, kam ihm ein 
Kahn mit eingeborenen Schiffsbeamten entgegen, deren 
Führer alle Reiſenden äußerſt freundlich begrüßte. An 
Land führte man den Forſcher und ſeine Begleitung nach 
dem Dorfe Hanga Roa, einer Art Reſidenz. Dazu 
ſetzte ſich an der Landungsſtelle ein ganzer Zug in Be⸗ 
wegung. Voran ſchritt der Prieſter, dann folgte der Ver⸗ 
treter des Gouverneurs mit ſeiner Gattin in ſchönem Blu⸗ 
menhut und mit ledernen Handſchuhen, dann der Schul⸗ 
inſpektor, der Steuerinſpektor, „und nun kamen wir“, 
ſchreibt der Reiſende, „umgeben von eingeborenen Frauen, 
geſchmückt mit Blättern und in weißen Hemden, und die 
Männer nackend, dabei aber tüchtig ſchwitzend. Und ſo rück⸗ 
ten wir vor, umgeben von dem dichteſten Staub, von kleinen 
Jungen und bellenden Hunden. Die uns umgebenden 
Damen waren jung und zierlich, mit kaſtanienbraunen 
Augen, dunklem Haar, Bronzehaut, ſchön nicht im Geſicht, 
ſondern mehr durch ihren graziöſen Körper.“ In Hanga 
Roa ging der Zug zunächſt in die Kirche, die ſtark nach 
Myrrhen und Weihrauch duftete. Nach einer Meſſe betraten 
wir nun das Dorf, das aus lauter kleinen Hütten und 
Baracken beſtand, aus den verſchiedenſten Materialien auf⸗ 
geführt. Etwas beſſer ſah der „Palaſt“ des Gouverneurs 
aus, der auch ein Banner trug. Es gab auch einen Laden 
in dem Orte, wo man aber nicht in Bargeld zahlte, da dieſes 
85 nicht vorhanden iſt, ſondern einfach im Austauſch von 

aren. 


Trotz der droben Notlage, in welche die evangeliſche 
Gemeinde durch Krieg und Stadtbrand geraten war, wurde 
die Dreifaltigkeitskirche mit Hilfe auswärtiger Gemein⸗ 
den wieder aufgebaut. Es wurde, obwohl ſie innen noch 
gar nicht abgeputzt war, am erſten Pfingſtfeiertag 1665 der 
erſte Gottesdienſt abgehalten. Nach und nach erhielt ſie 
ihre Ausſchmückung durch Malerei⸗ und Bildhauerarbeit. 
Vor dem neuen Altar wurde am 29. Mai 1667 zum erſten 
Mal das Heilige Abendmahl gefeiert, an dem neuen Tauf⸗ 
ſtein am 11. September desſelben Jahres das erſte Kind ge⸗ 
tauft, und von der neuen Kanzel am 16. desſelben Monats 
die erſte Predigt gehalten. 


über das innere Ausſehen der neuerbauten Kirche 
haben ſich keine Abbildungen erhalten. Es iſt jedoch mit 
Beſtimmtheit anzunehmen, daß das Innere reicher aus⸗ 
geſtattet war, als es in der jetzigen Kirche iſt. Aus dieſer 
Zeit ſtammt das heute noch vorhandene Altargerät und 
die Leuchter. Übet das äußere Ausſehen der Kirche gibt ein 
alter Stich aus dem Jahre 1724 Auskunft. Danach beſaß 
die Kirche im Gegenſatz zu der heutigen einen maſſiven, 
vorgebauten Turm (wahrſcheinlich noch vom alten Rathaus 
aus dem 14. Jahrhundert ſtammend), der einen ſchlankeren 
Turmhelm mit gotiſchen Merkmalen hatte. 


Auch dieſe ſchön ausgeſtattete Kirche ſollte bald der Ge⸗ 
meinde geraubt werden. Nachdem bereits im Jahre 1733 
durch ein Feuer über 50 Häuſer in der Stadt vernichtet 
wurden, brach am 15. April 1742 ein Feuer aus, welches 
die reſtlichen Häuſer mitſamt der Dreifaltigkeitskirche in 
Aſche legte. 


An einen Wiederaufbau aus eigenen Mitteln durch die 
inzwiſchen durch Kriege, Brände und Kriegskontributionen 
verarmte Gemeinde war gar nicht zu denken. Außerdem er⸗ 
ließ der Erzbiſchof von Gneſen, obgleich er noch kurz vor⸗ 
her die Abgeſandten der Stadt ſeiner gnädigen Fürſorge 
verſichert hatte, unter dem 30. Auguſt 1742 ein ſchriftliches 
Verbot gegen den Bau und drohte mit einer Strafe von 


Als gefährliche Spekulantin auf das Mitleid der Leute 
feſtgenommen wurde die 39jährige Ehefrau Anna 
Kikos, die an den Wohnungstüren, bevor ſie anklopfte, ihre 
7jährige Tochter durch Schlagen und Kneifen zu Tränen 
zwang, um dadurch die Angebettelten gebewillig zu machen. 
Bei ihrer Feſtnahme fand man wohlverwahrt nicht weniger 
als 895 Zioty (!) Bargeld, die durch Bettelei wohl erworben 
waren. Die Verhaftete führte ein gar nicht übles Vaga⸗ 
bundenleben, bei dem es an dem nötigen Czyſta niemals 
mangelte! 


Die Leiche eines neugeborenen Kindes, die bereits 
ſtark in Verweſung übergegangen war, wurde auf einem 
Kartoffelfelde in der Aleja Rycerſka gefunden. 


Ein heftiger Zuſammenſtoß erfolgte abends in der 
fr. Großen Berlinerſtraße zwiſchen einem Perſonenkraft⸗ 
wagen und einem Einſpänner, deſſen Pferd ſchwer verletzt 
wurde; beide Wagen wurden beſchädigt. 


ss Tremeſſen (Trzemeſzno), 25. Auguſt. In der Nacht 
zum Mittwoch wurden der Beſitzerin Emma Geffe in 
Byſtrzyca drei zweijährige Pferde mit den Zäumen und 
Zügeln geſtohlen. Die Diebe ſind mit ihrer Beute durch 
die Wälder in der Richtung des Koniner Kreiſes entkommen. 
Sie werden von der Polizei verfolgt. 


0 dd VVT TEE TRETEN 


Es iſt Pflicht einer jeden Frau, durch täglichen Gebrauch einer 
kleine Menge natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers für regel⸗ 
mäßigen und ausgiebigen Stuhlgang zu ſorgen! Fragen u 
Ihren Arzt. 


Einer der Führer des Zuges erzählte, wie viele 5 —., ,. 
die Inſel habe, nämlich 60 000 Schafe, 2000 Ochſen, 1000 
Schweine und 600 Pferde. Beſtrafungen kämen auf der 
ganzen Inſel nicht vor, nur für Ziegendiebſtahl, — da aber 
ſo wenig Ziegen vorhanden ſeien, könne es auch nicht viele 
Diebſtähle geben. Die fremden Schiffe brächten mitunter 
Epidemien mit; ſo habe man durch ſolche Epidemie im ver⸗ 
gangenen Jahre 16 Menſchen verloren. Zum Schluß er⸗ 
fuhr unſer Reiſender, daß ſich unter den vier Europäern 
auf der Oſterinſel auch ein Italiener befinde, und zwar 
ſchon 20 Jahre lang. Er ſprach noch ſehr gut italieniſch im 
Toskaner Dialekt. Auf die Frage, ob er denn nicht nach 
Italien zurückkehren wolle, antwortete er „nein“, es gefiele 
ihm dort ſehr gut, und in Italien habe er niemanden mehr, 
weder Verwandte noch Bekannte. 


Armeekommandetir a. D. und Tarichauffeur. 


aris iſt hochbetagt General Jwan Erdeli 

4 4 n, einer der angeſehenſten hohen ruſſiſchen 
Offiziere aus der Zeit des Weltkrieges, der ſein Leben 
in der Emigration als gewöhnlicher Taxichauffeur be⸗ 
ſchließen mußte. Erdeli, deſſen Familie aus Siebenbürgen 
ſtammte, begann feine militäriſche Laufbahn als Peter s⸗ 
burger Gardehuſar. Er ſtand dem Großfürſt Ni⸗ 
kolaj Nikolajewitſch, dem 3 er unge 

ehr’ nahe, wurde von ihm m er eneral⸗ 
n et er Kavallerie betraut, befehligte 
ſpäter verſchiedene Garderegimenter und nahm als Divi⸗ 
ſions⸗ und zuletzt als Armeekommandeur am 
Weltkrieg teil. Nach dem Putſch des Generals 
Kornilow gegn die Proviſoriſche Regierung wurde 
er verhaftet, beim bolſchewiſtiſchen Umſturz ge⸗ 
lang es ihm aber, nach Südrußland zu entkommen, wo er 
ſich den „weißen“ Truppen des Generals Alexejew an⸗ 
ſchloß und für kurze Zeit den Oberbefehl über den 
Kaukaſus erhielt. In der Emigration hat Erdeli als 
Vorſitzender der Offiziersvereinigung der Kriegsteilneh⸗ 
mer und als Leiter der wichtigen „erſten Abteilung“ des 
ruſſiſchen Kriegerbundes unter General Miller eine er⸗ 
hebliche Rolle geſpielt. Er ſtand auch an der Spitze der 
Unterfuchungs kommiſſton, die nach dem geheimnisvollen 
Verſchwinden Millers die Affäre Skoblin aufzuklären 
ſuchte. Schon vorher war der General, der in den beſt 
denſten Verhältniſſen leben mußte, r gate on ee We ge⸗ 
worden, und im vergangenen Winter hatte ihn 
feiner Maſchine genötigt, den Wagen aus eigener Hat 
abzuſchleppen. Die Überanſtrengung hatte eine Herzkrank⸗ 
heit zur Folge, on der jetzt der alte General, der in den 
letzten Monaten von kargen Zuwendungen einiger Krieger⸗ 
vereinigungen leben mußte, verſchieden iſt. 


1000 PR und Ben Birdenbann, Pr aller ci 
lichen Vorſtellungen bei dem Könige und dem Kanzler der 
Krone blieb es bei dem Verbot. Angeſehene Mitglieder 
des Reichsrates verſicherten, daß zu Lebzeiten des Erz⸗ 
biſchofs an ein Zurücknehmen des Verbots nicht zu denken 
wäre, indeſſen rieten fie doch, alle zum Bau benötigten 
Materialien zu beſchaffen, damit nach dem Ableben des Erz⸗ 
biſchofs alles zur Hand wäre. Als dieſer nun am 6. Juli 
1748 ſtarb, begann man am 30. Auguſt den Schutt von den 
Mauern zu entfernen und die Mauern wieder herzu⸗ 
tellen 

4 Wieder verbot das Kaminer Konſiſtorium den Kirchen⸗ 
bau und ließ am 26. September in der katholiſchen Kirche 
in Konitz den Bann verkünden. Der Generaladminiſtrator 
des erledigten Erzbistums brachte die Sache vor das 
Generalkonſiſtorium zu Lowiez. Nun wurde eine Strafe 
von 2000 Dukaten und der große Kirchenbann angedroht. 
Die Gemeinde ließ ſich aber von dem Kirchenbau nicht ab⸗ 
halten, ſondern förderte ihn ſo, daß, nachdem die Kirche 
unter Dach gebracht, mit Fenſtern und Türen verſehen und 
Innen notdürftig ausgeſtattet war, am 1. Dezember 1748 
die Einweihung erfolgen konnte. 

Die Kirche konnte auch nur deshalb ſo ſchnell (in knapp 
drei Monaten) fertiggeſtellt werden, weil in den Jahren vor⸗ 
her alles bereitgeſtellt war, Dachſtuhl, Balkenlage und Turm 
fertig abgebunden waren und nur gerichtet zu werden 
brauchten. Aus dieſem Grunde beſitzt die jetzige Dreifaltig⸗ 
keitskirche auch nur einen leichten Fachwerkturm und Holz⸗ 
konſtruktion. Anderſeits hatte die vorherige Fertigſtellung 
des Holzwerks den Vorteil, daß das Holzwerk gut aus⸗ 
getrocknet in die Kirche kam und heute, nach 200 Jahren, 
noch ſo gut erhalten iſt, wie es ſelten in einem neuzeitlichen 
Gebäude anzutreffen iſt. 

Die Gemeinde ſelbſt konnte zu dieſem Bau nur 1184 
Gulden aufbringen, aber durch Sammlungen in anderen 
Gemeinden kamen 11314 Gulden zuſammen. Danzig 
ſpendete 7693 Gulden, Elbing 370 Gulden, Dirſchau 66 
Gulden und Marienburg 200 Gulden. Auch brachte eine 
Kollektenreiſe, welche Johann Chriſtoph Klein und Dawid 


Thorns alte und neue Straßennamen. 


Wenn von den Straßennamen die Rede ſein ſoll, ſo 
deshalb, weil auch ſie ihre Geſchichte haben. Im alten 
700 jährigen Thorn waren ihre Namen, wie in allen alten 
Städten mit einem uns heute immer noch anheimelnden 
Klang umwoben. Da gab es keine Straßen, keinen Korſo 
oder Boulevard. Da gab es nur Gaſſen, Winkel, Zeilen 
(Frankfurt a. M.), Graben, Ufer und Wege, zwiſchen 
denen ſich ein geruhſames Bürgerleben abſpielte. Auch un⸗ 
ſere Stadt machte darin keine Ausnahme. Aus der 
Wernickſchen Chronik von Thorn 1852 geht hervor, daß er 
außer drei „Straßen“ der Altſtadt nur Gaſſen gekannt hat. 
Wie romantiſch anheimelnd ihre Namen klangen zeigt eine 


kleine Blütenleſe: St. Annen⸗, Butter⸗, Kleine Gerber-, 
Hühner⸗, Jungfern⸗, Johannis⸗, Enge⸗, Weiße⸗, Alt⸗ 
thorner⸗, Schlamm-, Roſengaſſe, Hirſewinkel, Pauliner⸗ 


brücke uſw. Außerdem gab es noch Bezeichnungen mit 
„auf“ und „hinter“ vor den eigentlichen Namen. So z. B.: 
Auf der Bache, hinter der Mauer. Unangetaſtet hatte ſich 
die Mehrzahl dieſer Namen bis in die Mer Jahre des 
vorigen Jahrhunderts erhalten können, nur ein Bruchteil 
von ihnen war im Laufe der Zeit aus Gründen, die hier 
ununterſucht bleiben mögen, ſchon früher umgewandelt 
worden. ö 
1888, nach der übernahme der Geſchäftsführung der 
Stadt als Oberbürgermeiſter, war es Dr. Bender, der 
vorher als zweiter Bürgermeiſter Thorns längere Jahre 
gewirkt hatte und nach ſeinem Ausſcheiden nach Breslau 
gerufen wurde, der den bedauerlichen Plan, der Stadt ein 
großſtädtiſches Geſicht dadurch zu geben, daß ihre an⸗ 
heimelnden Gaſſennamen „moderniſiert“ werden ſollten, 
zur Tat werden ließ. Wie irrig dieſe Beſtrebungen 
ſeinerzeit waren, hat man leider erſt viel zu ſpät er⸗ 
kannt. Andere Städte, wie z. B. Danzig, find dieſer Zeit⸗ 
ſtrömung nicht zum Opfer gefallen und haben es ver⸗ 
ſtanden, ſich dadurch wertvollſtes Kulturgut bis in die 
heutige Zeit zu erhalten. 

Die beiden ehemals feindlichen, dicht aneinander 
ftoßenden Stadtkerne Thorns, die Aliftadt und die Neu⸗ 
ſtadt, waren durch eine feſte Mauer, Wehrtürme und zwei 
Tore von einander geſchieden. Das eine, das Keſſel⸗ 
tor, lag am öſtlichen Ende der Breitenſtraße auf der 
Scheide zwiſchen Alt- und Neuſtadt, es wurde 1873 ab⸗ 
gebrochen, das andere, 1879 abgetragene, in der Schuh⸗ 
machergaſſe, ebenfalls auf der Scheide, hieß das Pau⸗ 
linertor. Aus dieſer Tatſache allein iſt erſichtlich, wie 
arg Streit, Mißtrauen und Fehde zwiſchen den Schweſter⸗ 
ſtädten einſtmals geweſen ſein muß. Es gab und gibt auch 
noch heute nur dieſe beiden einzigen Straßen verbindungen 
zwiſchen ihnen, wie ein Blick auf die alten und neuen 
Stadtpläne zeigt. So iſt es gekommen, daß die Fort⸗ 
ſetzung der Breitenſtraße im neuſtädtiſchen Teil den 
Namen „Eliſabethſtraße“, die Schuhmacher⸗ 
gaſſe den Namen „Pauliner Brücke“ erhalten hatte. 
Im anderen Falle hätte die Bezeichnung mit „Lange 
Straße“ für den durchlaufenden Straßenzug näher liegen 
müſſen. Während der Großherzoglich Warſchauiſchen Zeit 
1808 wurde fie auf höhere Anordnung in „Napoleons⸗ 
ſtraß ee“ umbenannt. Dieſen Namen trug fie aber nur 
acht Jahre bis zum Jahre 1816, in dem ſie zu Ehren des 
Preußenkönigs den Namen „Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Straße“ erhielt. Sie hat dann aber wieder ihren alten 
Namen erhalten. 

Am 18. Januar 1920, in aller Morgenfrühe, noch bevor 
der Einzug der polniſchen Truppen erfolgt war, waren 
alle Straßenſchilder der Stadt bereits mit den neuen pol⸗ 
niſchen Namen, die in der Eile auf Papier geſchrieben 
waren, überklebt. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß ſich die 
polniſchen Namensgeber zum allergrößten Teil an die 
alten Gaſſennamen gehalten hatten, die nun in polniſcher 
Sprache auch da erſchienen, wo ſie bereits verſchwunden 
waren Ein Lokalkomitee deutſcher Bürger polniſcher Ab⸗ 
ſtammung hatte ſich bei der Namensgebung erfreulicher 


Weiſe dieſer angenommen. So erhielt die Breiteſtraße 
den Namen „ulica Szeroka“ in wörtlicher Überſetzung 
wieder. 


Auch der Name „Luiſenſtraße“, den die Brückenſtraße 
ebenfalls 1816 bekam, verſchwand bald, ebenſo wie ihr aus 
alter Zeit überlieferter Name „Fährgaſſe“, polniſch 
Moſtowa (moft = Brücke). d 

Die Culmerſtraße, die nach Wernicke neben den 
beiden genannten als dritte und letzte die Bezeichnung 


Heinrich Menzel nach Polen, Sachſen und der Lauſtt N 
862 Gulden ein. 

Am g. April 1749 wurde nun wirklich der Große Bann 
nicht nur über den Rat wie beim erſten Mal, ſondern auch 
über das Stadtgericht und die Alteſten der 
Bürgerſchaft (Stadtverordnete), ſondern auch über die 
Maurer und Zimmerleute, welche an dem Kirchen⸗ 
bau arbeiteten, kundgetan. Nach vielen vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, ſeine Aufhebung zu erlangen, machte ſchließlich der 
neue Erzbiſchof Adam Komorowſki die Aufhebung des 
Bannes davon abhängig, daß die Stadt die Ausführung der 
äußeren Reparatur der ſeit dem Brande von 1733 in Trüm⸗ 
mern liegenden katholiſchen Pfarrkirche übernehme. Als 
nun auch der Fürſt Radziwill, Schloßhauptmann in 
Schlochau, das dazu nötige Holz aus den Staroſteiwäldern 
zu liefern verſprach, ging die Stadt darauf ein. Nun wurde 
am 18. Auguſt 1756 der Bann aufgehoben. 


Mittlerweile wurde das Innere der Kirche ſo aus⸗ 
geſtattet, wie es heute noch zu ſehen iſt. Kanzel und Tauf⸗ 
ſtein wurden durch Tiſchlermeiſter Peter Hemen (Meiſter 
Peter) im Jahre 1750 angefertigt. Die Kanzel iſt nach dem 
Muſter der Schloßkirche in Kopenhagen gebaut. Sie zeigt 
gute Tiſchlerarbeit unter beſter Beherrſchung der Technik, 
beſonders in den Verkröpfungen bei jedem Winkel. Der 
ganze Aufbau iſt ſchlank und wohl proportioniert. Kanzel⸗ 
korpus wie auch der Schalldeckel ſind reich verziert. Die 
Kanzel wird durch die Figur des Simſon (ſcheinbar) ge⸗ 
tragen, der mit dem Eſelskinnbacken den Löwen erſchlägt. 
Ebenſo reich und in demſelben Stil iſt der Taufſtein gehalten, 
bei dem eine ſehr gute Kleinplaſtik, Johannes den Täufer 
bei der Taufe von Jeſus darſtellend, beſonders zu er⸗ 
wähnen iſt. 

Das Ratsgeſtühl, der daneben befindliche Adelsſtuhl und 
der neben der Sakriſtei befindliche Predigerſtuhl ſowie der 
Altar ſind von „Meiſter Krafft“ (Chriſtian Gottfried), der 
im Bürgerbuch beſonders als Bildhauer⸗ und Tiſchlermeiſter 
aufgeführt iſt, ausgeführt. Nach ſeinen uns bis auf den 
beutigen Tag überlieferten Werken iſt der Meister als ein 


vielseitiger Künſtler anzuſprechen, der in 


„Straße“ hatte, wurde zwiſchen den Jahren 1808 und 1816 
zu Ehren des Großherzogs von Warſchau in Auguſtus⸗ 
ftraße umgetauft, hat aber dieſen Namen auch bald ein⸗ 
gebüßt. Polniſch Ehelminffa (Culmer). 

Die nachbenannten Straßenzüge (wie auch alle übrigen 
nichtbenannten) trugen bis zur Umbenennung am 
4. Auguſt 1886 die Bezeichnung „Gaſſen“. 

Zunächſt die heutige „Zeglarſka“ Seglerſtraße. Sie 
zerfiel früher in drei Teile: die eigentliche Segler⸗ 
gaſſe (vom Tor bis zur Araberſtraße), die Hühner⸗ 
gaſſe (von der Arabergaſſe bis zur Coppernicusgaſſe), die 
Buttergaſſe (von der Coppernicusgaſſe bis zur 
Breitenſtraße). Mit dem Fortfall des dereinſt auch in 
dieſen Gaſſen abgehaltenen Wochenmarktes hatten ſich die 
Namen der Teilabſchnitte nach und nach verloren. 

Die Coppernicusgaſſe war in vier Teilſtücke 
geteilt. Von der Gasanſtalt bis zur Bäckerſtraße hieß ſie 
Altthorner⸗Gaſſe, von hier bis zum Heiligen⸗Geiſt⸗ 
gaſſe mit dem Geburtshauſe des Coppernicus: 
Coppernicusgaſſe und dann bis zur Seglerſtraße: 
St. Annengaſſe, die weitere Fortſetzung bis zur 
Baderſtraße hieß Johannisgaſſe. Polniſch jetzt durch⸗ 
laufend Kopernika. 

Auch die Badergaſſe hatte ihre Teilung; der 
untere Teil hieß Weiße⸗Gaſſe, der obere Bader⸗ 
gaſſe. Im Mittelalter der untere auch Schulgaſſe, 
wohl nach der Schule im Jeſuitenkolleg (Bezirks⸗ 
kommando). Polniſch Lazienna. 

Der jetzige Place Sw. Jana (St. Johannes), an der 
Kirche entlang, von der Segler- zur Baderſtraße hieß früher 
Jeſuitengaſſe. Ihre Verlängerung bis zur Brücken⸗ 
gaſſe, die früher den reizenden Namen Roſengaſſe trug, und 
ihre weitere Verlängerung bis zur Mauergaſſe, das ehe⸗ 
malige Roſengäßchen, heißt jetzt in ihrem ganzen Zuge 
Ciaſna = eng. 

Woher der Name Arabergaſſe ſtammte, iſt ein- 
wandfrei nicht zu belegen. Es gibt da nur mancherlei Ver⸗ 
mutungen. In alten Urkunden führt ſie die Namen „Ra⸗ 
biansgaſſe“, „Rabinsgaſſe“, „Rabengaſſe“. 
Bender glaubt nachgewieſen zu haben, daß ſie ihren 
Namen nach einer alten Familie Rabian erhalten hat. 
Polniſch Rabianſka. Zwiſchen der Heiligen⸗Geiſt⸗ 
und Bäckergaſſe wurde fie Jungferngäßchen ge- 
nannt. 

Auch der Name der Schillerſtraße gibt uns Rätſel auf. 
Da fie im Volke hartnäckig Schüler ſtraße genannt 
wurde, kann man im Zweifel ſein, welcher ihr rechtmäßiger 
Name ift. In alten Dokumenten wird fie als Schilder⸗, 
auch Scheller⸗ und Schillergaſſe erwähnt. Die 
Polen benannten fie Szezytna, das heißt Giebel gaſſe. 

Die Schuhmachergaſſe, deren Namen 1886 auch 
auf die frühere Pauliner Brücke ausgedehnt wurde, 
heißt heute Szewſka (Schuhmacher). Die Pauliner 
Brücke dagegen hat wieder ihre alte Bezeichnung erhal⸗ 
ten. (Paulinſki Moſt.) 

Bei der Mauergaſſe haben die Polen wieder die alte 
Bezeichnung „Hinter der Mauer“ zu Ehren gebracht, 
indem ſie ihr den Namen Podmurna verliehen. Die 
Turmgaſſe, pod krzywa wieza, die Bankgaſſe, 
Bankowa, die Grabengaſſe, ſtaromiejſka Foſa und der 
Platz am Bromberger Tor, przy ſtarotorunſkiej bramie, 
führen gleichfalls ihre alten Namen. Die Windgaſſe, 
die ehemals auch Roſengaſſe hieß, iſt in ihren alten wohl⸗ 


CCC Tc ccc . 
Kurz faſſen! 


Der berühmte und daher ſtark beſchäftigte Arzt Dr 
Abernethy konnte ſich maßlos ärgern, wenn ſeine Pa⸗ 
tienten durch langatmige Schilderung ihrer Leidensgeſchichte 
ihm die koſtbare Zeit ſtahlen. So pflegte er ihnen, wenn 
ſie das Behandlungszimmer betraten, zuzurufen: „Kurz 
faſſen!“ 

Einmal kam eine Frau, hielt dem Arzt ihre ſchwer⸗ 
verletzte Hand hin und ſagte: „Verbrannt.“ Abernethy gab 
ihr ein Salbenpflaſter mit der Weiſung: Auflegen!“ 

Nach drei Tagen erſchien die Patientin wieder mit dem 
Wort: „Beſſer.“ 

Der Doktor nickte und ſagte: „Weiter auflegen!“ 

Nach einer Woche kam die Fran zum dritten Male und 


berichtete: Heheilt! Wieviel ſchuldig?“ 
„Nichts!“ ſagte Abernethy und geleitete die Patientin 
zur Tür. 


hg (damals wehen, ber in te Oe 
kannten) Stilarten und Techniken bewandert und wirklich 
Meiſter in der Ausführung war. Der Vorderabſchluß und 
die Rückwand des Ratsgeſtühls ſind in ſchwerem, an Dan⸗ 
ziger Barock erinnernden Stil in Eiche ausgeführt. Die 
Füllungen der Tür, wie des Vorderabſchluſſes, zwiſchen den 
ſchweren Verkröpfungen ſind mit reicher Einlagearbeit ver⸗ 
ſchiedenfarbiger Hölzer ausgeſtattet. Beſonders ſchön iſt die 
Einlegearbeit in der Rückwand. Leider ſind die wertvollen 
Arbeiten durch Alter und mehrmalige Überlackierung ſtark 
verwiſcht und nachgedunkelt, die des Vorderabſchluſſes durch 
Unverſtand beim Aufſtellen der Gas⸗ Heizkörper (1901) zum 
größten Teil vernichtet worden. Adels- und Predigerftuhl 
ſind im Rokokoſtil ausgeführt, wobei jedes Geſtühl doch eine 
beſondere Eigenheit aufweiſt. Beim Altaraufbau iſt nun 
durch Zuſammenwirken des ſchweren, prunkenden Barock, 
und zierlichen, durchbrochenen Rokoko eine beſondere Wir⸗ 
kung erzielt worden. Wuchtig erhebt ſich über einem, in der 
Mitte auf dem Altartiſch ruhenden Unterſatz der reich⸗ 
gegliederte, zweiſtöckige Aufbau. Säulen, Bögen, Ver⸗ 
kröpfungen und reicher figuraler Schmuck vereinen ſich zu 
einem Ganzen, das auf den Beſchauer einen ſtarken Eindruck 
macht und einen weihevollen Abſchluß des inneren Gottes⸗ 
hauſes bildet. Möglich, daß der Entwurf zu den Arbeiten 
kirchlicherſeits oder von ſeiten des Rats dem Meiſter gegeben 
wurde, die Detaillierung (die Riſſe) hat der Meiſter zweifel⸗ 
los ſelbſt angefertigt. Sie zeugen von dem hohen Können 
dieſes Meiſters. 

Es mag hier noch hinzugefügt werden, daß der, im Be⸗ 
ſitze der Familie Bäckermeiſter Anger befindliche antike 
Barockſchrank dieſelben Merkmale der Ausführung mit der 
Einlegearbeit zeigt und (nach Anſicht des Schreibers dieſer 
Zeilen) ein Werk desſelben Meiſters iſt. 

Das an jeder Seite des Altars befindliche Altargitter, 
welches eine andere Ausführung zeigt, wurde 1758 vom 
Bildhauer Viereichel angefertigt und hinzugefügt. 

Die Altar⸗Paſſionsbilder (unten das hl. Abendmahl 
Mittelfeld die Kreuzigung Chriſti und oben Himm ahrt 
Chriſti) find anſcheinend in Danzig gemalt. Für dieſe hat 


D N 
Sich zu helfen willen! 


In großen Gefahren gibt es keinen beſſeren Ge⸗ 
fährten, als ein wackeres Herz: und ſollte es ſchwach 
werden, fo müſſen die benachbarten Teile ihm aus⸗ 
helfen. Die Muhſeligkeiten verringern ſich dem, der 
ſich zu helfen weiß. Man muß nicht vor dem Schick⸗ 
ſal die Waffen ſtrecken; denn da würde es ſich 
vollenoͤs unerträglich machen. Manche helfen ſich 
gar wenig in ihren Widerwärtigkeit und verdoppeln 

ſolche, weil ſie ſie nicht zu tragen verſtehen. Der, 
welcher ſich ſchon kennt, kommt ſeiner Schwäche 
durch. Überlegung zu Hilfe, und der Kluge beſiegt 


alles, ſogar das Geſtirn. 
Gracian 


. TEN — 


klingenden Namen zurück benannt: Rözana. Die Marien⸗ 
gaſſe, ul. Panny Marji und die Kloſtergaſſe, die ehemalige 
Schlammgaſſe, Franeiſzkanſka, haben ihren frommen 
Namenscharakter beibehalten. 7 


Auch die Straßen der Neuſtadt konnten im Laufe der 
Jahrhunderte ihrem wechſelnden Schickſal nicht entgehen. 
Die Eliſabethſtraße, die ihren Namen nach der Gemahlin 
König Friedrich Wilhelms IV., einer bayeriſchen Prin⸗ 
zeſſin, erhalten hatte, hieß ehemals Schmeergaſſe. Jetzt hat 
ſie ihren Namen in Kröl. Jadwigi umwandeln müſſen. 
Jadwiga Hedwig nach der Gemahlin Jagiellos. An 
Gerberſtraßen gab es früher zwei in der Neuſtadt; die 
Große und die Kleine. Die Große wurde dann kurzweg 
nur noch Gerberſtraße genannt. Die Kleine erhielt nach 
dem Begründer des Thorner Gymnaſiums den Namen 
Strobandſtraße. Im Polniſchen ſind beide Namen wieder 
neu erſtanden. Wielkie Garbary und Mate Garbary. Die 
nachmalige Schloßſtraße, die ehemals „am alten Schloß“ 
hieß, hat ihre alte Bezeichnung durch Przed Zameze wieder⸗ 
erhalten. Dasſelbe widerfuhr dem Teil der Hohenſtraße, 
der der Hirſewinkel genannt wurde. Proſowy zaulek. Der 
letzte Teil der Hohenſtraße, das Scharfrichtergäßchen hat 
jedoch einen neuen Namen ohne Rückbeziehung, es heißt 
heute Wyſoka. Die Jakobſtraße (Sw. Jaköba), die Hoſpital⸗ 
ſtraße (Szpytalna), die Katharinenſtraße (Sw. Katarzyny), 
die Gerſtenſtraße (Jeczmienna), die Tuchmacherſtraße 
(Sukiennicza), fie haben alle ihre Namen behalten. Die 
Junkerſtraße nennt ſich heute Krzyzacka, was ſo viel wie 
Kreuzritterſtraße bedeutet. Die Kleine Marktſtraße, die 
bis 1894 Hundegaſſe hieß, iſt nach der dort befindlichen 
Brauerei in Browarna umgewandelt; die ehemalige 
Brauerſtraße aber nennt ſich heute Piernikarſka (Pfeffer⸗ 
kuchenſtraße). Die Gerechte Straße, d. h. die „Gerichtete 
oder Gerade“ iſt in richtiger Weiſe in Proſta verwandelt. 
Die Bacheſtraße, früher mal „auf der Bache“ führt den 
Namen Strumykowa (Bächleinſtraße). In Beziehung auf 
das ehemalige Dominikanerkloſter, das ſpätere Proviant⸗ 
amt, wurde die „enge Gaſſe“ Dominikanſka getauft. 
Die Zwingerſtraße, in die ſicher manches Thorners Fuß 
noch nicht gekommen iſt (hinter der Feuerwache) fand im 
Polniſchen die Bezeichnung Miedzymurze — zwiſchen der 
Mauer. 

Die Namen der Vorſtadtſtraßen ſind zu deutſcher Zeit 
nur geringfügigem Wechſel unterworfen geweſen. Ihre 
polniſchen Namen decken ſich zumeiſt mit den alten Bezeich⸗ 
nungen. Nur wo es ſich um die Namen bekannter 
Thorner oder geſchichtlicher Größen handelte, tragen ſie 
heute andere Namen, wie z. B. die Kerſtenſtraße 
(Szopena), die Roſenowſtraße (Lindego), die Koernerſtraße 
(Fredry), die Zeppelinſtraße (Lotnicza), die Wilhelmſtraße 
(Piaſtowſkal uſw. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Betrachtung drängt ſich 
die Frage auf, wie es geſchehen konnte, daß das welt⸗ 
berühmte Exportprodukt der Stadt, der Pfefferkuchen, 
in den Straßennamen über Jahrhunderte ohne Nieder⸗ 
ſchlag geblieben iſt? Wie ſo häufig, iſt das Wacken 
hier überſehen worden. 


geborene Wolff⸗Konitz, 210 
Dem verhältnismäßig hohen Preiſe nach 
müſſen die Bilder von einem bedeutenden Meiſter geſchaffen 


eine Frau Pahnke aus Bütow, 
Gulden geſtiftet. 


ſein. Das an der Oſtſeite der Kirche in der Nähe des 
Altars hängende Bild iſt die Kopie eines Bildes, das die 
Augsburgiſche Konfeſſion in Geſtalt eines goldenen Leuch⸗ 
ters darſtellt. Auf ſeinen ſieben Armen trägt er die erſten 
21 Artikel dieſes Bekenntniſſes. Er ſteht auf der Bibel, die 
wiederum auf der Bundeslade liegt, auf deren Vorderſeite 
der Paſſauiſche Vertrag von 1555 und der Osnabrück'ſche 
riede von 1649 dargeſtellt iſt. Zur Seite ſtehen Luther 
und der Kurfürſt von Sachſen. Das Original verbrannte 
1742, aber ſchon 1740 hatte das Bürgermeiſter Wolff ſche 
Ehepaar eine Kopie davon anfertigen und in der Hoſpital⸗ 
kirche aufhängen laſſen. 1820 wurde dann dieſes Bild in die 
Dreifaltigkeitskirche gebracht. 

Der Turm der Kirche erhielt eine Uhr mit zwei 
Glocken, welche ſich jedoch jetzt im Rathauſe befindet. Die 
Sonnenuhr dagegen ſcheint noch aus der Zeit vor dem 
rande herzuſtammen. 

Die Kirche hatte urſprünglich Fenſter mit kleinen Schei⸗ 

ben in Bleiverglaſung, wie ſie noch in der Hoſpitalkirche zu 
ſehen waren. Die jetzigen bunten Fenſter und Glas- 
malereien wurden 1897 eingeſetzt, das letzte erſt 1903, nach 
Abbruch des alten Rathauſes. 
Im Jahre 1873 wurde die Kirche im Inneren erneuert 
und ausgemalt, wobei die an der Decke befindlichen In⸗ 
ſchriften genau nach dem alten Vorbild erhalten blieben. 
1898 wurde die Vorhalle, welche anſcheinend noch ein 
lüberreſt des alten Ratsturmes iſt, nach beiden Seiten hin 
nerbreitert und zwei Seiteneingänge neu geſchaffen. 1928 
wurde der Turm, der baufällig war, gründlich ausgebeſſert. 
Zu erwähnen iſt noch, daß ſich unter der Kirche große 
Gewölbe befinden, welche von dem erſten Bau, dem Rat⸗ 
haufe aus dem 14. Jahrhundert, ſtammen. In diefem Ge⸗ 
wölbe wurden die, während des letzten Kirchenbaues unter 
dem Banne verſtorbenen Perſonen beigeſetzt, bis der Bann 
oufgehoben und die Leichen endgültig auf dem Friedhof bes 
erdigt werden konnten. 
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Wie ſag ich's meinem Kinde — in Afrika? 


(Sonderbericht für die „Deutſche Rundſchau in Polen“ 
von C. B.) 


Thomſon's Falls, Kenya, Auguſt 1939. 
Wenn man auf einer Farm auf irgend einem Hügel 


mitten in Oſtafrika ſitzt, iſt es gar nicht ſo einfach, ſeine 


Kinder, ſo man eins oder mehrere hat, etwas lernen zu 
laſſen. Eine Schule kommt durchaus nicht immer in Frage, 
erſtens wegen der ziemlich erheblichen Koſten, beſonders 


bei mehreren Kindern, denn für Farmerskinder kommen 


ja nur Internatsſchulen in Betracht, und zweitens weil 
viele Eltern ſich doch nur ſehr ſchwer entſchließen können, 
ſich ſchon in früher Jugend von den Kindern zu trennen. 
Man will doch wenigſtens die wenigen Kinderjahre etwas 
von ihnen haben, da ſie ſpäter ſowieſo nur zu raſch ihren 
eigenen Weg zu gehen pflegen. Wenn man es ſich leiſten 
kann, verſucht man alſo, eine Erzieherin reſp. Lehrerin ins 
Haus zu nehmen. Manchmal iſt auch das unter den heuti⸗ 
gen Verhältniſſen unerſchwinglich. Wenigſtens in den 
erſten Jahren verſucht dann die Mutter ſelbſt ihr Heil. 

. Eine Lehrerin erhält hier gewöhnlich 57 Pfund Ster⸗ 
ling im Monat für ein Kind, für jedes weitere Kind eine 
kleine Zulage. Das klingt zwar ganz anſehnlich, wenn 
man es in 100 Schillinge umrechnet, aber dieſer Schein iſt 
trügeriſch. Alles, was man hier kaufen muß, iſt natürlich 
viel teurer als daheim, und wenn man gar einmal Urlaub 
nehmen und ſich erholen will, ſo koſtet das in einer Woche 
mehr als man im Monat verdient. Ganz zu ſchweigen 
davon, daß ja die meiſten weißen Frauen früher oder ſpäter 
nach Europa zurückkehren wollen. Sie bemühen ſich dann 
natürlich um eine Stelle als Reiſebegleiterin für Kinder 
oder Leidende, aber das klappt nicht immer, und oft be⸗ 
kommen ſie nur einen Teil der Paſſage erſetzt. — Manche 
heiraten auch mehr oder weniger günſtig hier im Land — 
dann hat ſich die Fahrt hierher ſelbſtredend auf alle Fälle 
gelohnt. 

Auf den hochgelegenen Farmen iſt das Klima ſehr ge- 
ſund, und wenn einem die Kinder die Nerven nicht gar zu 
gründlich ruinieren, kann man es ſchon eine ganze Weile 


aushalten. Schwieriger iſt es für Europäerinnen in den 


niedrigeren Gegenden, beſonders im ſtets ſehr heißen u 

oft ſehr feuchten Küſtenland. Da u — — 
m entſcheiden, wann Urlaub oder Rückkehr notwen⸗ 

g iſt. 

. Wie hilft man ſich nun, wenn man eine viel t 
Mutti iſt, zwar über die durchſchnittliche Suben ner 
doch kein ausgeſprochenes Lehrtalent verfügt? Da gibt es 
in Daresſalam in Tanganyika ein ſtaatliches Erzie⸗ 
hungsamt. Dort hat man für jedes Schulalter genau 
ausgearbeitet, was das Kind in dieſem Alter lernen reſp. 


wiſſen muß, und ſtellt das allen Intereſſenten gegen einen 


von Jahr zu Jahr etwas anſteigenden Betrag zur Verfü⸗ 
gung. Für ein neunjähriges Mädchen z. B. bezahlen wir 
pro „term“ fünfzig Schillinge, bekommen dafür aber das 
geſamte Lehrmaterial einſchließlich Federhalter und Federn 
uſw. Das Schuljahr ift hier in drei „term“ -Abſchnitte ein⸗ 
geteilt. Der erſte beginnt kurz nach Neujahr und dauert 
bis kurz vor Oſtern. Der zweite fängt im erſten Maidrit⸗ 
tel an und dauert drei Monate. Der dritte beginnt im 
September und dauert bis Anfang Dezember. Im ganzen 
ſind etwa neun Monate Schule und drei Monate Ferien, 
was ſich für das hieſige Klima als geeignet erwieſen hat. 

Nachdem wir hier vier Erzieherinnen durchprobiert 
hatten, die alle ihre eigene Methode und ihre eigenen 
Schulbücher mitbrachten und danach feſtſtellten, daß unſere 
Jüngſte geiſtig auf den Hund kam, beſchloſſen wir, es mit 
einer ungeprüften Lehrerin und dem hieſigen Schulmaterial 
ge ag Bude e e Ort 

alam und bat um . 
. url F Materials, DE re 
as ziemlich umfangreiche Paket ſchließlich anka 7 
verſammelte ſich groß und klein voller 1 5 — 0 den 
Auspacken zu „helfen“. Da kamen nun allerdings wunder⸗ 
bare Sachen zutage, und wir ſind ganz ſicher, daß damit 
das hg —. Lernen Spaß machen muß. - 
ei breite und lange Hefte erwieſen fi 4 
volles Zeichenpapier; dazu gab es ane 8 
Bleiſtifte und ein Lineal. Dann kam eine runde Blech⸗ 
büchſe; darin war eine Art Plaſtilin zum Modellieren, was 
ſelbſtverſtändlich gleichfalls viel Unterhaltung verſpricht. 
Nun folgen je zwei Rechen⸗ und zwei Schreibhefte, die 
weniger Intereſſe erregen als die Bücher, und die ſind ja 
nun wirklich vielſeitig genug. 

Als Leſebuch gibt es ein reizend illuſtriertes kleines 
Märchenbuch „Die Waſſerkinder“, und die Geſchichte erweiſt 
ſich als ſo ſpannend, daß man am liebſten den ganzen Vor⸗ 
mittag Leſeſtunde haben möchte. Aber erſtens wären wir 
dann zu ſchnell fertig damit und zweitens — was ſollte 
aus all dieſen Rechenbüchern werden? Rechnen iſt die 
ſchwache Seite unſeres Mädels (beileibe nicht die einzige 
ſchwache leider!), und ſie ſpricht den verwegenen Gedanken 
aus, daß es doch ſehr viel hübſcher geweſen wäre, wenn 
dieſe Bücher verloren gegangen oder wenigſtens vergeſſen 
worden wären. Nun liegen ſie ziemlich drohend vor ihr, 
und wenn ſie auch dünn ſind, ſo ahnt ſie doch, daß viel 
me a Le 7 8 iſt. Und dieſe Ahnung hat 

getrogen, ſo nett all die ſchwieri 

age ma werden ſchwierigen Dinge auch 
R größte Überrafhung aber finden wir al 

ein richtiges Geſchichtenbuch von Nach dem e —— 
nigſt werden die Bilder aufgeblättert und betrachtet und 
erregen allgemeines Entzücken. Sie ſind auch wirklich ſehr 
reizend. Dieſes Buch wird den Kindern während ihres 
Abendeſſens vorgeleſen und erfüllt auf dieſe Weiſe doppel⸗ 
ten Zweck. Es beluſtigt fie und hilft ihnen eſſen. Wenn 
ſie den ganzen Nachmittag draußen rumgetollt und dann 
ihr Bad gehabt haben, ſind ſie gewöhnlich zu heiß und zu 
müde, um richtig und genug zu eſſen. Wenn fie aber eine 
intereſſante Geſchichte als Beigabe bekommen. ſo ſtecken ſie 
immer noch ein Butterbrot in die Schnäbel, um immer noch 
eine Seite mehr zu hören. Dieſes Rezept iſt beſſer und 
billiger als alle Medizin! 

Es gibt alſo erſtens ein Buch Grundrechnen, das mit 
Bildern hübſch aufgemacht iſt, viel luſtiger als das Buch, 
aus dem Mutti ſeinerzeit lernen mußte. Dazu gehört ein 
Buch mit Anweiſungen für die Lehrerin, damit ſie auch 
weiß, was ſie damit anfangen und wie ſie den Kindern die 
Weisheit beibringen ſoll. Ferner ein Buch mit den Ant⸗ 
worten, das den Kindern natürlich nicht in die Hände fal⸗ 
len ſoll und als letztes ein Buch mit Rechenfragen, die aus⸗ 
ſchließlich ſchriftlich beantwortet werden dürfen. Sehr ein⸗ 
dringlich wird darin klar gemacht, daß viele Lehrer glau⸗ 
ben, nur das Ausdemkopf-Rechnen ſei richtig, daß dies aber 
nicht zutreffe, weil dabei die weniger ſixen Kinder immer 
ins Hintertreffen geraten und nicht oft genug „dran“ kom⸗ 
men. Schriftliche Aufgaben aber müſſen alle gleichmäßig 
löſen. Es komme nun aber nicht nur darauf an, die Auf⸗ 


Aus der Kinderſtube der Orchideen. 


eine Märchenblume 


60 000 Mark für 


„Orchideen ſind wie ſchöne, verwöhnte und über⸗ 
empfindliche Frauen“, ſagte einmal ein bekannter Natur⸗ 
forſcher. „Sie wollen ſorgſam umhegt und gepflegt jein. 
koſten dem Liebhaber ein Vermögen, und wenn man ſie nicht 
mit äußerſter Vorſicht behandelt, entſchwinden ſie einem wie 
Schnee in der warmen Hand.“ Der Mann hat mit dieſem 
Vergleich nicht unrecht gehabt. Wenn wir in dieſen Tagen 
der größten Orchidee züchterei Deutſchlands, 
die jetzt auf ein zehnjähriges Beſtehen zurückblicken kann, 
in der Filmſtadt Babelsberg einen Beſuch abſtatten, 
dann kommen wir uns vor, wie ein Verehrer, dem die Dame 
ſeines Herzens aus undurchſichtigen Gründen wieder ein⸗ 
mal die kalte Schulter zeigt. Die 85000 Wunder⸗ 
blumen, die in der Gärtnerei Hendrik Kruyffs 
durchſchnittlich unter Kultur ſtehen, haben zur Zeit ihre 
ſchlechte Laune, ſie blühen nicht. Während ſich die Natur 
außerhalb den 11 großen Gewächshäuſern in ihr Hochzeits⸗ 
kleid geworfen hat, grollen die „Elfen der Pflanzenwelt“. 
Für die fällt der Frühling in den Herbſt, ſie entfalten ihre 
Pracht erſt in den Monaten Oktober und November, um 
dann den ganzen Winter hindurch verſchwenderiſch ihren be⸗ 
törenden Duft auszuſtrömen. Sie ſind ſich eben ihrer Son⸗ 
derſtellung, die ſie unter allen Blumen einnehmen, bewußt, 
und wiſſen, wie ſich Damen von Kultur zu benehmen haben. 


Aber ein Gang durch ihr Märchenreich iſt deswegen nicht 
minder intereſſant. Kann der Beſucher zwar die Schönheit 
ihrer Blüten nicht genießen, ſo wirft er einen neugierigen 
Blick in die Kinderſtube“ der Orchideen, die mehr 
einem wiſſenſchaftlichen Laboratorium gleicht, als einer ge⸗ 
wöhnlichen Pflanzenzuchtanſtalt. Wir wiſſen: die Heimat 
dieſer koſtbarſten Blumen der Welt ſind die Tropen. Nur 
Afrika macht davon eine Ausnahme. Die meiſten Arten ge⸗ 
deihen auf den Wipfeln der Urwaldbäume. Zu 
ihrer Ehre aber ſei geſagt, daß ſie nicht als Schmarotzer 
leben, ſondern Selbſtverſorger ſind und ſich ſozuſagen von 
der Luft — ernähren. Dieſe Epiphyten — im Gegenſatz zu 
den in Mitteleuropa heimiſchen bodenwüchſigen Arten, den 
ſogenannten Erdorchideen — ſtrecken ihre Wurzel in die 
Luft als Sammler von Waſſer, die ſie an ihrer Oberfläche 
durch ein mehr oder minder weiß ſchimmerndes ſchwammi⸗ 
ges Zellgewebe aufſaugen. f 

Aber auch dieſe wildwachſenden Orchideen haben wieder 
einen Untermieter, ohne den ſie vielleicht gar nicht vege⸗ 
tieren könnten. Es iſt das eine beſtimmte Pilzart, die 
ſich ſtets in ihrer Geſellſchaft befindet und deren Geflecht ſich 
mit dem ihrer Wurzeln verfilzt. Die epiphytiſchen Orchideen 
haben alſo eigentlich eine recht kümmerliche Lebensweiſe, die 
zu der ſtrahlenden Schönheit dieſer Blumen gar nicht recht 
in Einklang ſtehen will, und die mit den Mühen und Sor⸗ 
gen, mit denen man im Gewächshaus die Kulturen umgibt, 
gar nicht zu vergleichen iſt. 

Iſt es nicht ſeltſam, daß die Treibhausorchidee weder 
auf einem Baum, noch in der Erde das Licht der Welt er⸗ 


| 


blickt, ſondern im Reagenzglas? In den eriten Mo⸗ 
naten ihres Pflanzendaſeins wird ſie nicht von einem Gärt⸗ 
ner umhegt, ſondern von einem Chemiker. Da liegen 
im Laboratorium der Babelsberger Orchideenzüchterei Hun⸗ 
derte von kleinen Fläſchchen nebeneinander. Faſt ein Jahr 
lang beherbergen ſie den befruchteten Samen, der während 
dieſer ganzen Zeit die ſorgſamſte Behandlung erfährt, die 
man ſich nur denken kann. Von Zeit zu Zeit wird der Kor⸗ 
ken, der die Reagenzgläſer verſchließt, desinfiziert. Der 
Samen ſchwimmt in einer Flüſſigkeit, die mit gelatinearti⸗ 
gem Meerestang durchſetzt iſt. In gewiſſen Zeitabſtänden 
wird dem Waſſer Nährſalz beigegeben. Dieſes Züchtungs⸗ 
verfahren iſt um ſo ſchwieriger, als die Samenfläſchchen 
völlig luftdicht abgeſchloſſen ſein müſſen. Dazu kommt noch, 
daß jede der vielen hundert verſchiedenen Orchideenarten, 
die in Babelsberg gezogen werden, eine individuelle Be: 
handlung verlangt. 

Erſt nach der unter Glas vollbrachten ein bis einein⸗ 
halb Jahre dauernden Keimzeit werden die Sämlinge aus 
ihrem Gefängnis befreit und in eine wieder beſonders zu⸗ 
bereitete Erde verpflanzt. Dort müſſen ſie wieder ein Jahr 
zubringen, bis ſie ein Blumentöpfchen, nicht viel größer als 
ein Fingerhut, als Wohnung zugewieſen bekommen. Dann 
dauert es wieder ein Jahr, bis ſie in einen größeren Topf 
verſetzt werden können, und ſo geht das acht bis zehn 
Jahre fort. Wer dabei die Geduld und Liebe nicht ver- 
liert, der kann dann eines ſchönen Tages das große Wun⸗ 
der erleben: die Orchidee blüht! 

Dieſe ebenſo koſtſpielige wie zeitraubende Aufzucht läßt 
es verſtändlich erſcheinen, daß eine Orchidee nicht billig 
ſein kann. Aber die Zeiten, in denen für ein Exemplar 
einer beſonders ſchönen und ſeltenen Art Preiſe von mehre⸗ 
ren tauſend Mark bezahlt wurden, ſind längſt vorbei. Den 
höchſten Betrag zahlte einmal ein engliſcher Millionär, 
der lächelnd bare 60000 Mark für eine Neuzüchtung 
auf den Tiſch legte. Heute ſind die gewöhnlicheren Arten 
ſchon (1) für zehn bis fünfzig Mark pro Stück zu haben, 
immerhin ein Preis, den ſich nicht jeder leiſten kann, ſo 
gern er auch eine Orchidee in ſeinem Beſitz haben möchte. 

Die Wunderblumen von Babelsberg finden jedoch alle 
ihre Abnehmer; beſonders rege iſt der Export ins 
Ausland, ſelbſt in jene Länder, in denen an Orchideen 
kein Mangel iſt. Aber die deutſchen Hybriden, Züch⸗ 
tungen aus verſchiedenen Gattungen, ſind wegen ihres For⸗ 
men⸗ und Farbenreichtums in aller Welt ſehr beliebt, dazu 
kommt, daß in Babelsberg die ſeltenſten Orchideenarten zu 
haben ſind, die ſonſt nur im Himalajagebiet oder in einer 
ſonſt ſchwer zugänglichen Ecke der Welt gedeihen. In der 
kurzen Zeit ihres Beſtehens hat die Babelsberger Orchideen⸗ 
züchterei ſich einen über dem ganzen Erdball verſtreuten 
Kundenkreis geſichert, und nicht ſelten verläßt ein Verkehrs⸗ 
flugzeug die Reichshauptſtadt, das ſolch eine Märchenblume 
irgendwohin in die weite Welt trägt, um ein Menſchenherz 
an ihrer bezaubernden Schönheit zu erfreuen. 
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gaben zu löſen — das könne ſchließlich jeder, da die Frage⸗ 
ſtellung darauf berechnet ſei, ſondern es ſei notwendig, ſie 
raſch und richtig zu beantworten. Es wird verlangt, daß 
die Kinder vier Fragen in einer Minute beantworten. In 
ihren Rechenheften müſſen ſie an den Rand die Ziffern 
1—10 untereinander ſchreiben, denn an jedem Tag ſollen 
zehn Fragen gelöſt werden. Dann ſoll der Lehrer klar 
und deutlich die genau ausgearbeiteten Fragen vorleſen, 
und die Kinder ſchreiben die Löſung, die jeweils nur aus 
einer Zahl oder einem Wort beſteht, hinter die betreffende 
Nummer. Rückfragen der Kinder ſind nicht geſtattet. Sie 
ſollen in dieſen paar Minuten ſcharf aufpaſſen und alles 
ſofort erfaſſen, was eine weitere Schulung bedeutet. Für 
eine richtige Klaſſe wird verlangt, daß die Kinder nach Be⸗ 
endigung der Fragen die Hefte austauſchen; dann lieſt der 
Lehrer hintereinander die richtigen Antworten vor, wobei 
die Fehler angekreuzt werden. Danach werden die Heſte 
zurückgegeben, und die Kinder ſehen ſofort, ob und welche 
Fehler ſie gemacht haben. Erſt jetzt ſind eventuelle Fragen 
an den Lehrer geſtattet. Nach unſeren Erfahrungen ſcheint 
ſich dieſe Methode ſehr zu bewähren, wenn wir auch in den 
allererſten Tagen den Kindern eine Minute Zeit für jede 
Frage bewilligt haben und danach langſam ſchneller vor⸗ 
gegangen ſind. 


Ein weiteres Buch dient der Grammatik; außerdem iſt 
ein Geſchichtsbuch vorhanden, das ſich für den jetzigen Ab⸗ 
ſchnitt mit dem alten Agypten beſchäftigt. Darin ſind meh⸗ 
rere farbige Bilder enthalten, die Könige, Handwerker, 
Pyramiden, Boote uſw. in bunten Farben darſtellen. Die 
einzelnen Perſonen aus dieſen Bildern ſind auf anderen 
Seiten in einfachen Umriſſen nochmals gezeigt. Die Kin⸗ 
der ſollen dieſe Figuren abzeichnen, dann aus beigegebenenm 
buntem Papier ausſchneiden und auf Karton aufkleben. Die 
verſchiedenen ſo entſtandenen Bilder ſollen geſammelt, zu⸗ 
ſammengeheftet und aufbewahrt werden als ſtändiges An⸗ 
ſchauungsmaterial. Das macht den Kindern Spaß und 
prägt ſich ihnen ſehr tief ein, weil ſie die Bilder als ihre 
eigene Handarbeit immer wieder gern betrachten. 
glaube, daß wann und wo immer unſer Mädel etwas 
Agyptiſches zu ſehen bekommen wird, ſie es auch ſtets ſofort 
als ſolches erkennen wird. — Selbſtredend hat das Buch 
pi eine Unzahl weiterer kleiner Abbildungen als Er⸗ 
gänzung. 


Es wird nun aber nicht etwa mit Leſen abgeſpeiſt, 
oh nein! es werden viel größere Anforderungen an es ge⸗ 
ſtellt. Da ſind z. B. Vorlagen verſchiedener Hausboote, 
die es aus Pappe nachbilden, ausſchneiden und bemalen 
muß. Da ſind eine Menge Dinge, die es nachzeichnen ſoll, 
es gilt, chineſiſche Boote zu bauen, Landkarten aus Plaſti⸗ 
lin zu modellieren, Landſchaften aus Lehm zu geitaiten, 
einen Leuchtturm, ein Eiſenbahnſignalhaus, einen Tauben⸗ 
ſchlag, einen Pfahlbau und mannigfache andere Dinge her⸗ 
zuſtellen, ſo daß es nicht nur am Vormittag, ſondern auch 
am Nachmittag voll beſchäftigt iſt. Wir bekamen ein wun⸗ 
derhübſches Bild eines Pfadfinderzeltlagers und alles Ma⸗ 
terial mit genauer Beſchreibung, um ſelbſt eine Kopie her⸗ 
zuſtellen. Da wir in der Geographie eben von den Kirgi⸗ 
ſen leſen, ſchickt man uns ein buntes Bild eines Kirgiſen⸗ 
Hirten mit einem Yak und einem Zelt. Wir bekommen 
einen ebenſolchen Karton, den wir zuerſt mit einer hübſchen 
Leiſte verſehen. Die beigefügte genaue Konturzeichnung 
pauſen wir auf die weiße Rückſeite bunten Glangpapiers 
durch; dann ſchneiden wir aus und kleben die Teile auf 
unſeren Karton. Zum Schluß werden mit Tinte die Stricke 
und Schnüre des Zeltes, die Augen von Mann und Tier 
uſw. eingezeichnet und Vorder- und Hintergrund mit Bunte 
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ra ren und rf aufpaſſen, damit die gelben 
Pöknes des Yaks 4 wirklich richtig auf dem Kopf ſitzen 
und die Laſten, die er zu tragen hat, richtig verteilt ſind. 
Vati, der einen wohlwollenden Blick in die Kinderſtube 
wirft, ſchmunzelt, wahrſcheinlich weil er eben überlegt, wer 
eifriger iſt und wer wohl mehr Spaß an der Sache hat — 
Mutti oder ihre Gören 


Die Vorſorge für ganztägige Beſchäftigung bedeutet 
zwar einerſeits nicht nur eine vielſeitige Anregung für 
das Kind, ſondern auch eine große Erleichterung für die 
„Auſſicht“, die nun der Mühe enthoben iſt, das Kind in der 
freien Zeit zu beſchäftigen; andererſeits iſt es natürlich 
oftmals ſchwierig, Landkinder dazu zu bringen, nicht nur 
am Vormittag, ſondern auch am Nachmittag ſtundenlang 
ſtill zu ſitzen, wenn ſie viel lieber draußen herumtoben 
möchten. So iſt es ganz praktiſch, daß hier die Schulwoche 
nur fünf Tage hat — Samstag iſt ebenſo ſchulſrei wie 
Sonntag. 8 


Alle vierzehn Tage bekommen wir eine 
neue Lieferung Lehrmaterial mit genauen Vor⸗ 
ſchriften wie alles zu verwerten iſt ... wie die Aufgaben 
geſtellt und gelbſt werden müſſen und wieviel Zeit für 
jedes Jack zur Verfügung geſtellt werden fol. Unſer 
Unterricht dauert von neun bis eins, mit einer halbſtündi⸗ 
gen Pauſe von elf bis einhalb zwölf. Alle zwei Wochen 
müſſen auch wir die Hefte mit den Beweiſen unſeres 
Fleißes zur Prüfung und Korrektur einſenden und bekom- 
men ſie dann ſchön mit roter Tinte korrigiert und mit mehr 
oder weniger ſchmeichelhaften Bemerkungen verſehen zurück. 
Das iſt nicht nur eine recht nützliche Beaufſichtigung der 
Lehrperſon, ſondern auch eine Erleichterung für ſie; denn 
nun kann ſie dem maulenden Kinde einfach ſagen: „Ja, ich 
würde ja gar nicht darauf beſtehen, daß du all dieſe Dinge 
lernſt, aber, ſiehſt du, der Herr Direktor verlangt es von 
uns beiden, und jo müſſen wir halt treu und brav alles 
tun. Sonſt könnte es ja ſein, daß er uns im nächſten 
Semeſter nichts mehr ſchicken will. Und das wäre doch 
ebenſo ſchade wie ſchlimm, da wir ja doch mindeſtens ſo 
ſchlau ſein wollen wie andere Leute, nicht wahr?“ 


Jede neue Sendung bringt neue freudige Auf⸗ 
regung denn immer iſt etwas Hübſches und Unerwarte⸗ 
tes dabei. Jedesmal ein neues Geſchichtenbuch, deſſen In⸗ 
halt irgendwie auf das Gelernte Bezug hat. Z. B. leſen 
wir eben eine äußerſt ſpannende Geſchichte von einer 
reichen Familie im alten Agypten und ihren Sklaven, von 
Pharao und merkwürdigem Gottesglauben uſw. „Was 
glaubt ihr wohl, was wir nun tun?“ frage ich nach Beendi⸗ 
gung und Genuß des Happyend. (Traurige Geſchichten ſind 
bei uns äußerſt unbeliebt, und wenn doch einmal irgend» 
wer oder irgendwas eines mehr oder weniger ſanften 
Todes ſterben ſoll, muß ich das beim Vorleſen ſchon ahnen 
und rechtzeitig umbiegen, um häusliche Kataſtrophen und 
Tränenſtröme zu vermeiden.) „Wir machen ein Theater- 
ſtück daraus! Dekorationen haben wir ja ſchon mit den 
hübſchen Bildern, die ihr feldft geklebt habt. Nun tragt 
mal alles zuſammen, was an kleinen Puppen vorhanden 
iſt. Wir machen ihnen nach den Bildern im Buch ſchleu⸗ 
nigſt echt ägyptiſche Kleider und dann kann's gleich los⸗ 
gehen!“ Alle ſind ſelbſtredend reſtlos begeiſtert, ſchleppen 
haſtig alles Geeignete und vieles Ungeeignete herbei und 
kümmern ſich keinen Augenblick mehr um den feiſten Tro⸗ 
penregen, der, begleitet von einem deftigen Gewitter, 
draußen herunterrauſcht und beſtimmt nicht mehr vor dem 
Abend heute aufhören wird. 


Da 


Neue ſpaniſche Miniſter 
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Deutſche Rundſchau. 


Nr. 195. 


Bydgoſzez / Bromberg, Sonntag, 27. Auguſt 1939. 


Neuer Botſchaſter der Türkei in Warſchan 
überreicht ſeine Beglaubigungsſchreiben. 


Warſchau, 26. Auguſt. (PA) Am 24. Auguſt mittags 
empfing der Herr Staatspräſident unter Wahrung 
des üblichen Zeremoniells im Königlichen Schloß den neuen 
Türkiſchen Botſchafter Kemal Hueſnue Taray, der 
fein Beglaubigungsſchreiben überreichte. 

Bei dieſer Gelegenheit hielt der Botſchafter eine An⸗ 
ſprache, in der er die edlen Tugenden des heldenmütigen 
polniſchen Volkes hervorhob und betonte, daß es ſeine Auf- 
gabe ſei, die zwiſchen der Türkei und Polen beſtehenden 
Freundſchaftsbande zu feſtigen. Dieſe uner⸗ 
ſchütterliche Freundſchaft gelte heute wie auch früher der 
edlen Frage der Erhaltung des Friedens. Auch 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, da die Welt in eine 
beſonders unruhige Periode einzutreten ſcheine, habe die 
freundſchaftliche Zuſammenarbeit von zwei Völkern, die 
demſelben Ideal huldigten, eine beſondere Bedeutung. Wie 
jedes edle Ideal müſſe der Friede errungen und verdient 
ſein. Das türkiſche und das polniſche Volk hätten die höch⸗ 
ſten Vorzüge der Ausdauer in den um ihre Rechte und um 
ihre nationale Exiſtenz geführten Kämpfen bewieſen. Dieſe 
Völker hätten mehr als andere gelitten und geopfert, um 
heute das Recht auf einen inneren und äußeren Frieden zu 
haben, der die Quelle des Wohlſtandes ſei, den beide Völker 
anſtreben. Die Anſprache ſchloß mit Wünſchen für das per⸗ 
ſönliche Wohlergehen des Herrn Staatspräſidenten ſowie für 
die Größe und das Gedeihen Polens. 

Der Herr Staatspräſident hob in ſeiner Antwort her⸗ 
vor, man ſtehe jetzt Ereigniſſen gegenüber, bei denen die 
traditionellen Bande, die das polniſche Volk mit 
dem edlen türkiſchen Volk verbinden, ein beſonderes Ge⸗ 
wicht annehmen, angeſichts der gemeinſamen Aufgabe, die 
ſich vor den beiden Ländern auf dem Gebiet des Kampfes 
8 den Frieden herausbilde. Der Mut und die Aus⸗ 

auer, welche die beiden Völker des öfteren in der Zeit ihrer 
Geſchichte zu beweiſen Gelegenheit hatten, geſtatteten es, 
mit vollem Vertrauen in die Zukunft zu 
blicken, und non vornherein das Ergebnis dieſes 
Kampfes vorauszuſehen. Dieſe Merkmale, welche die bei⸗ 
den Völker, vereint mit hiſtoriſchen Banden, charakteriſier⸗ 
ten, würden es ermöglichen, die gemeinſamen Ideale zu 
verwirklichen. Zum Schluß verſicherte der Herr Staats⸗ 
vräfident, daß der Botſchafter bei feiner hohen Miſſion ſtets 
die Unterſtützung der Polniſchen Regierung 
finden werde. 


Türkiſche Manöver. 

Aus Stambul wird gemeldet: Der türki 2 
minifter Sarajoglu bat den Sowie i 
Botſchafter zu ſich, mit dem er eine längere Beſprechung 
hatte. Der Präſident der Türkei Iſmet Inönſ iſt nach 
Adrianopel abgereiſt, um an dem Abſchluß der Manö⸗ 
ver der türkiſchen Armee teilzunehmen. 


und ihre politiſche Vergangenheit. 

Aus Paris wird der „Neuen Zürcher Zeitung“ u. a. 
geſchrieben: 

In Kreiſen franzöſiſcher Politiker hört man in dieſen 
Tagen intereſſante Bemerkungen über die Zuſammenſetzung 
der neuen Spaniſchen Regierung. Bei der Be⸗ 
trachtung der Miniſterliſte fällt ein Umſtand auf, von dem 
man nicht annehmen kann, daß er auf Zufall beruht. Von 
den fünfzehn Miniſtern (inbegriffen der Präſident, General 
Franco) gehören nicht weniger als acht zu den An⸗ 
hängern der ehemaligen „Acciön Popular“ des Katholiken⸗ 
führers Joe Maria Gil Robles. Seine Partei ſpielte 
in den Zeiten vor den Volksfrontwahlen im Februar 1936 
eine große Rolle. Sie war die einzige Mittelſtandspartei 
die je große Maſſen geſammelt hatte. In den Cortes hatte 
ſie eine ausſchlaggebende Stimme, und in weiten Kreiſen 
des In⸗ und Auslandes ſah man in ihr damals den maß⸗ 
gebenden Faktor der kommenden Jahre. Die ſchwankende 
Politik Gil Robles', der mit den verſchiedenſten Tendenzen 
zu paktieren begann, untergrub aber bald die Stellung der 
Partei. Gil Robles ſelbſt hat wiederholt wichtige Mi⸗ 
niſterpoſten bekleidet, und als Kriegsminiſter ließ er 
noch im Jahre 1935 in der Sierra Guadarrama bei Ma⸗ 
növern Feldbefeitigungen anlegen. Sie ſind den Nationa- 
liſten zu Beginn der Revolution teilweiſe zuſtatten gekom⸗ 


die Henlersmahlzeit. 

Der deutſche Strafrechtslehrer 
Hentig, der ſeinerzeit Ordinarius an der Uni⸗ 
verſttät Bonn war und nun an der Univerſity of 
Colorado in Boulder wirkt, hat in einer Unter⸗ 


Hans von 


ſuchung „Vom Urſprung der Henkers⸗ 
mahlzeit“ die religionsgeſchichtlichen und rechts⸗ 
hiſtoriſchen Vorausſetzungen dieſes alten Brauchs 
dargeſtellt. Hans von Hentig iſt ein Bruder des 
bekannten diplomatiſchen Weltkriegs⸗Reiſenden, des 
Geſandten Werner Otto von Hentig, der auch ein⸗ 
mal Generalkonſul in Poſen geweſen iſt. 

Die Rechtsſitte des Henkermahles läßt ſich bis zum 
Ausgang des 14. Jahrhunderts in Deutſchland zurückverfol⸗ 
gen. Aus dem germaniſchen Altertum und der Zeit vor 
1400, meint Amira, fehle uns jeder Beleg. Der Brauch iſt 
fertig ausgebildet in den großen Reichs⸗ und Biſchofs⸗ 
ſtädten Frankfurt, Straßburg, Nürnberg, Baſel, Speier, 
Würzburg und Ulm. Die Beifpiele aus dem 15. Jahrhun⸗ 
dert ließen ſich vermehren. Gerade aus den Rechnungs⸗ 
büchern deutſcher Städte, die ſich von allen Urkunden am 
beſten erhalten haben, ſind gewiſſe ungewöhnliche Ausgaben 
erſichtlich, und damit das Henkersmahl ſelbſt, auch wenn der 
eigentliche Name nicht fällt. 

Je mehr wir uns dem 17. und 18. Jahrhundert nähern, 
um ſo zahlreicher werden die Angaben. Nicht daß der 
Brauch ſelbſt zunahm: ich meine eher, daß eine Welle von 
Roheit Europa überfloß, die Exekutionen ſich häuften, das 
Gewiſſen ſchlug und daß ſchließlich die Prozeßberichte beſſer 
erhalten ſind. So ließen ſich aus dieſer Zeit ungezählte Be⸗ 
lege zuſammentragen. Schwieriger iſt es ſchon, eine gewiſſe 
Ordnung in die Vielfalt der Exeigniſſe zu bringen. 

An erſter Stelle wird — ſchon erwähnt in der Carolina 
Art. 70 — dem Verurteilten Wein gereicht, der oft in großen 
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men, und er gab damit der roten Preſſe Stoff zu einer 
Polemik, in der man dem ehemaligen Kriegsminiſter vor⸗ 
warf, er habe dieſe Anordnungen im Hinblick auf den längſt 
vorbereiteten Umſturzverſuch getroffen. 


Plötzlich erinnert man ſich heute wieder daran, daß ſelbſt 
General Franco mit Gil Robles und ſeiner Bewegung 
zeitweiſe in Verbindung geſtanden und ſie in techniſchen 
Fragen beraten hatte. Der Innenminiſter Serrano 
Suner iſt bekanntlich als Politiker aus der „Acciön 
Popular“ hervorgegangen. Es ſei hauptſächlich dieſe Tat⸗ 
ſache, die von den alten Falangiſten nie ver⸗ 
geſſen wird. Gil Robles, der ſich in Liſſabon nieder⸗ 
gelaſſen hat, iſt bereits zu Beginn des Bürgerkrieges zuerſt 
in Salamanca und ſpäter in Burgos aufgetaucht. Nach 
einer längeren Pauſe ſoll er nun in den letzten Monaten 
wiederholt in Burgos geſehen worden ſein und auch bei 
General Franco vorgeſprochen haben. Dies läßt immer⸗ 
hin die Annahme zu, daß das Verhältnis zwiſchen den 
beiden keine tiefgehende Trübung erlitten hat. Da man 
darüber hinaus über gewiſſe Verbindungen unter⸗ 


richtet iſt, die Gil Robles mit dem ſpaniſchen Finanz | 


Prohaska am Tage von Cuſtozza. 
Regimentshund in ſechs Schlachten. 


Erzählt von Hanns Ulbricht. 


Das Naturhiſtoriſche Muſeum in Klagenfurt beſitzt unter 
ſeinen Ausſtellungsgegenſtänden auch einen ausgeſtopften 
Hund. Dieſer dient nun keineswegs, wie man annehmen 
könnte, als Schauſtück für die leibliche Beſchaffenheit einer 
Tiergattung, ſondern nimmt einen Ehrenplatz in dem Reich 
der toten Tiere ein. Das Muſeum bekam ihn im Jahre 1853 
von dem damaligen k. u. k. Kommando des tapferen Regi⸗ 
mentes Prohaska zum Geſchenk und bewahrte ihn als ein 
Sinnbild der Treue und des Mutes auf. 

Das Bild des Hundes kam ſchon zur Zeit, als er noch 
lebte, durch eine Aquarellſkizze und durch eine nach dieſer 
Skizze hergeſtellte Lithographie in viele und ſogar in höchſte 
Hände. Es wurde beſtaunt, nicht weil der Hund beſonders 
ſchön war, ſondern weil er viele Taten vollbracht hatte. Alle 
Generale der früheren öſterreichiſchen Armee ließen ſich den 
Hund zeigen, und bei der Parade auf der Malpenſaheide im 
Jahre 1851 bat der Kaiſer ſelbſt darum, daß man ihm den 
merkwürdigen Hund vorführe. 

Darüber, wann der Hund zu dem Regiment kam, waren 
die Anſichten geteilt. Die meiſten behaupteten, er habe ſich 
in Beſſano angeſchloſſen, als das Regiment 1846 nach Italien 
ausrückte. Jedenfalls glänzte ſein Namen erſt bei der Revo⸗ 
lution in Mailand auf und hat ſich im Laufe des Feldzuges 
von 1848 immer mehr mit Ruhm bedeckt. 

Eigentlich gehört der Hund niemand im Regiment. Er 
hielt ſich aber am liebſten beim erſten Bataillon auf. Zog 
das Regiment zu einer Parade aus, dann war es ſtets vor 
dem Bataillon mit der Leibfahne zu finden. Waren die Ab- 
teilungen getrennt oder auf Vorpoſten wie im Jahre 1848 
gegen die Schweiz oder lagen ſie in Friedensgarniſonen wie 
in Mailand mit Gruppen in Pizzighettone, dann geſchah es 
oft, daß der Hund aus der Hauptſtation verſchwand und mit 
einem Transport etwa in Pizzighettone zur großen Freude 
der Soldaten auftauchte. Er blieb gleichſam zu einer freund⸗ 


Abonnenten 
auf dem Lande 


welche noch nicht auf die „Deutsche 
Rundschau“ für den Monat September 
abonniert haben, wollen dies umgehend 
tun, damit eine rechtzeitige Belieferung vom 
September 1939ab erfolgen kann. Die Brief. 
träger, sowie alle Postämter in Polen 
nehmen Bestellungen auf die „Deuische 
Rundschau“ entgegen. 


Postbezugspreis: 


für den Monat September . . 3,89 zt 


Mengen genoſſen wird. Andere Gefangene wünſchen und 
erhalten vor der Hinrichtung einen Braten, ein Beefſteak 
oder mehrere. Süßigkeiten, auch Apfel, ſind beliebt und 
verraten beim Geber und beim Beſchenkten Gedanken und 
Geſchmack großer Kinder. 
Genüſſen Kaffee und Tabak. Eigentümlich iſt die frühe Er⸗ 
wähnung von Fiſchen beim Henkersmahl: wir wiſſen, daß 
Fiſch im Mittelalter überall Feſtſpeiſe, mancherorten in 
Deutſchland Hochzeitsſpeiſe geweſen iſt. 

Aber wir müſſen den Begriff des Henkersmahles über 
Trinken und Eſſen hinaus erweitern. Der arme Sünder 
verlangt noch nach anderen Dingen, die man ihm nicht ver⸗ 
ſagt. Regelmäßig erhält er vor dem Tode eine beſſere, zim⸗ 
merartige Zelle. Wärme, Licht, Luft wird hineingelaſſen. 
Er darf warm baden. Er erbittet und erhält ein Muſik⸗ 
inſtrument, auf dem er herumtobt. Beamte, bisher unnah⸗ 
bar, ſpielen freundlich mit ihm Karten. Dem Studenten 
Karl Ludwig Sand, der Kotzebue erſtochen hatte und in 
Mannheim hingerichtet wurde, ward kurz vor dem Tode er⸗ 
laubt, „rechtliche“ Perſonen, die ihn zu ſprechen wünſchten, 


vorzulaſſen. Ja, ihn, der bis dahin aufs ſtrengſte von je! 


dem Verkehr abgeſchnitten war, durfte ein Maler überfal⸗ 
len. Ein anderer Maler, Hauer, konnte ſogar bis in das 
Gefängnis der Charlotte Corday vordringen und das ber 
rühmte Bild des ſchönen Mädchens malen, das jetzt das 
Muſeum von Verſailles ziert. 

Ein Spiegel, in die Zelle gehängt, war die letzte Gabe 
für die berüchtigte Giftmiſcherin Geſche Margarete Gott⸗ 
fried. Sie erſchrak ſo heftig über ihr gealtertes Geſicht, daß 
ſie nicht wieder hineinſehen wollte. 

Landru, der Frauenmörder, erbat als letzte Gunſt, daß 
ſein Vollbart, den er mit höchſtem Stolz ſtrich, nur leicht 
geſtutzt und nicht abgeſchnitten wurde, wie es Vorſchrift 
war. 


Später treten zu den gewährten 


mann Juan March aufrecht erhält, der zuſammen mit 
dem Grafen Romanones die Sache der Nationaliſten 
ſtark gefördert hat, glaubt man in Frankreich in der Zu⸗ 
ſammenſtellung der neuen Miniſterliſte ſogar den Einfluß 
dieſer Perſönlichkeiten zu ſehen. 

DA⸗jue Nar e. lack; eniat eniardg niatrögo niatrögovenia 


Berfammlungsverbot für ganz Bolivien, 


Buenos⸗Aires, 24. Auguſt. (Eigene Meldung). Der 
Chef des bolivianiſchen Heeres General Centanella, 
der nach dem Tode des Oberſten Buſch proviſoriſch auf ein⸗ 
ſtimmigen Beſchluß des Kabinetts die Staatspräſidentſchaft 
übernommen hat, erließ einen Aufruf, in dem er das 
Volk auffordert, Ruhe und Diſziplin zu bewah⸗ 
ren. Regierung und Heer übernehmen die Garantie für 
die Weiterführung der Staatsgeſchäfte im Sinne des Ver⸗ 
ſtorbenen. 

Um allen Möglichkeiten vorzubeugen, wurde ein ſtren⸗ 
ges Verſammlungsverbot für ganz Boli⸗ 
vten erlaſſen. 


ſchaftlichen Inſpizierung einige Wochen da und kehrte ſchließ⸗ 
lich wieder zum Gros des Regiments zurück. 

Auf Märſchen und im Kampfe war er jedoch immer ohne 
Rückſicht auf die Abteilung an der Spitze des Regiments an⸗ 
zutreffen. Im Gefecht weilte er bei den Plänklern, wo er 
nach ſeiner Gewohnheit von einem Flügel der Kette zum 
andern ſprang. Je heißer und lauter der Kampfeslärm war, 
um ſo mehr fühlte er ſich in ſeinem Element. Unermüdlich 
eifrig und munter ſprang der Prohaska, wie ihn die Sol⸗ 
daten nach dem Regiment benannten, über die Walſtatt und 
ſpornte die Kämpfer durch ſein Lans vtsdrängen und fein 
wütendes Gebell zu höchſtem Einſatz an. 

Nur Wunden konnten ihn zwingen, den Schauplatz des 
Gefechtes zu verlaſſen. Aber kaum geheilt, traf er beim 
Regiment wieder ein, mochte dieſes wo auch immer im 
Marſch begriffen ſein. Der tapfere vierbeinige Kamerad 
war bei allen kriegeriſchen Handlungen dabei: ſo am glor⸗ 
reichen Tag von St. Lucia, in dem heißen Treffen von 
Montanarra⸗Curtatone, wo er einen Streifihuß durch das 
Genick bekam, bei Goito, bei dem Siege von Vicenza, wo 
ihm eine Schweizer Kugel den Fuß zerſchmetterte, an dem 
blutigen Tage von Cuſtozza und ſchließlich unter den 
Mauern der großen Lombardenſtadt, wo er einen gefähr⸗ 
lichen Schuß durch die Naſe erhielt. 

Aber neben ſeinen vielen ehrenvollen Narben zog ſich 
der Hund auch manche weniger rühmliche zu, denn er dul⸗ 
dete keinen anderen Hund im Bereich ſeines Regimentes. 


So war er im Jahre 1849 kaum geneſen von einer ſchweren. 


und breiten Wunde, die ihm wegen einer Rauferei durch 
den Handſchar eines Grenzwächters beigebracht wurde, als 
der zweite Feldzug mit Piemont ausbrach. Prohaska, 
kampfesluſtiger als je zuvor, war mit der äußerſten Vor⸗ 
hut der erſte, der den Fluß Fieino überſchritt. Er blieb 
eben der unzertrennliche Freund aller Soldaten. In den 
Kaſernen trachteten ſie danach, ihn durch größere Fleiſch⸗ 
portionen an die Kompanien zu feſſeln. Doch Prohaska 
wollte nur dem geſamten Regiment angehören. Er wechſelte 
Kaſerne, Kompaniezimmer und Bett, das ihm jeder Soldat, 
durch des Hundes Neigung beſonders geehrt, gern räumte. 
Das Tier unterſchied ſchon aus größter Entfernung einen 
Prohaskaner von anderen Regimentsangehörigen. Er ging 
nie zu einem anderen Soldaten oder Offizier. Doch duldete 
er ſie, weil ſie den Ehrenrock trugen, während er ein ent⸗ 
ſchiedener, ja tödlicher Feind aller Ziviliſten war. Auf 
Märſchen, vor dem Feinde, zur Parade, kurz da, wo die 
Mannſchaft Feldzeichen trug, bekam er ebenfalls ſein 
Eichenlaub. 

Aber mit den Jahren wurde Prohaska alt, ſehr alt ſo⸗ 
gar. Wenn er auch bei keinem Ausrücken, bei keinem Exer⸗ 
zieren fehlte, gleich einem dienſtbefliſſenen Soldaten, ſo 
ſchleppte er ſich doch immer mühſamer hinter ſeinem Ba⸗ 
taillon her und folgte nur langſam deſſen Bewegunger 
Am Geburtstag des Kaiſers, am 18. Auguſt 1853, wurde 
er wie gewöhnlich mit dem Feldzeichen geſchmückt. Seine 
Schwäche hatte aber ſo ſehr zugenommen, daß er ſein Lieb⸗ 
lingsbataillon, das erſte, nur bis vor das Kaſtell begleiten 


konnte, um dann traurig umzukehren. Es war ſeine letzte 


Parade. Wenige Tage darauf verendete er. 


* 


Schließlich findet der Wunſch mancher Delinquenten 
Gehör, am Abend vor dem Tode mit der Frau zuſammen 
zu ſein. Der Mädchenmörder Dumollard wollte die letzte 
Nacht mit der zu 20 Jahren Zuchthaus verurteilten Frau 
verbringen. Sie empfand den äußerſten Widerwillen und 
bat flehentlich, ſie mit dieſer Strafſchärfung zu verſchonen. 
Aber Dumollard ſetzte ſeinen Willen durch. Sie verſöhnten 
ſich ſogar und aßen gemeinſam zu Nacht. r 

Dieſem tiefiten und ſtärkſten Trank des Vergeſſens be⸗ 
gegnen wir als einer Sitte des griechiſchen Altertums 
wieder. In Platos Phaedon tritt einer der Hendeka, der 
Elfmänner, hinzu und kündigt weinend dem Sokrates an, 
daß er nun das Gift trinken müſſe. Kriton erwiderte, noch 
liege die Sonne auf den Bergen. Sokrates möge zuwarten. 
Andere hätten nach der Ankündigung des Henkers noch viel 
gegeſſen und getrunken. Einige, fügt er hinzu, hätten noch 
der Liebe gepflogen, mit all denen, die ihr Herz begehrt 


habe, wobei ich nicht weiß, ob dem Plural an dieſer Stelle 


ein beſonderer Sinn zukommt. 

Wenn wir hinzunehmen, daß in Agypten die zum Tode 
Verurteilten ein Mahl von der Tafel des Königs erhielten, 
daß die alten Juden den Verbrechern vor dem Tode einen 
Trank Weines, mit Weihrauch und Myrrhe geſättigt, 
gaben, und daß Plinius einen ähnlichen Brauch aus dem 
alten Rom berichtet, ſo ſehen wir die Henkersmahlzeit durch 
alle Zeiten und Zonen verbreitet. Er lebte ſchon zur Zeit 
der Pharaonen, er lebt heute noch mitten unter uns (mit 
dem Maſſenmörder Kürten, der, dem Maſſenhaften treu, 


drei Beefſteaks iß), und es iſt ein Zeichen ſeiner ungeheuren 


Lebensſtärke, aber auch ſeiner dunklen Herkunft, daß die 


Frage nach Urſprung und Sinn von einigen Großen, wie 


Jakob Grimm und Amira ahnend geſtreift, aber nicht be⸗ 
antwortet worden iſt. 


Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Weltwirtſchaft und Poſtverkehr. 


Die trockenen Zahlen, welche die Poſtverwaltungen der im 
Weltpoſtverein vereinigten Länder * Erde jährlich über den 
Umfang ihrer Tätigkeit austauſchen, ſcheinen dem Nichtfachmann 
auf den erſten Blick wenig zu ſagen. Ihre Mitteilung hat ja auch 
vor rllem den Zweck, den Fachleuten des Poſtweſens durch Ver⸗ 
gleiche Anregungen zur fortgeſetzten Verbeſſerung des eigenen Be⸗ 
triebes zu geben, um deſſen Leiſtun i und Wirtſchaftlich⸗ 
keit auf eine höhere Stufe zu heben er man kann dieſen 
trockenen Zahlen auch andere wertvolle Erkenntniſſe abgewinnen, 
wenn man fie mit dem allgemeinen wirtſchaftlichen Geſcheben in 
Zuſammenhang bringt, zu dem der durch die Poſt 3 nn Ber- 


altem fäne: en, den unvergleichlich ſchnell in biefem Lande fort 
H eitenden Aufftieg von Ind ſtrie und Handel bedenkt, der ſich 
= den letzten gwanzig Jahren volgogen bat, wird man fie weniger 
uk aber das Selbſtvertrauen der 1 in ihrem 
Streben nach Beherrſchung des Fernen Oſtens begreiflicher Hase: 
In Europa hält Deutſchland nach der ger 5 mit Öfter- 
reich die Spitze, es folgen Großbritannien ziemlich dicht, ſodann 
in weitem Abſtand Frankreich und die übrigen Länder mit ge⸗ 
ringerer Einwohnerzahl. 


ropäer und noch mehr die Japaner auf ausgiebige Beuntzung bes 
ernſprechers eingeſtellt. Aber die Skandinavier laſſen in An⸗ 
etracht ihrer weit geringeren Kopfzahl doch Japaner und Deutſche 
weit hinter ſich. Die ſich in der . des Feruſprechers 
ausdrückende größere geſchäftliche Beweglichkeit dürfte als ein 
weſentlicher Faktor des geſchäftlichen Vordringens zu werten fein, 
beſonders erfreulich iſt fie in den öſtlichen und ſüdöſtlichen Län⸗ 
dern Mitteleuropas, indem fie die Überwindung der weiten Ent⸗ 
fernungen erleichtert. 

Die mitgeteilten Zahlen laſſen erkennen, welchen gewaltigen 
Vorſprung die alten Induſtrie⸗ und Welthandelsländer vor den 
jungen europäifhen Staaten haben, die ſich um die Aufgabe 
mühen, auch ihrerſeits die Schwungkraft ihres Wirtſchaftslebens 
auf eine höhere Tourenzabl anzukurbeln. 


lehr einen erheblichen Teil beiträgt. Die Poſt beſchäftigt ſich mit 

der Bewegung von Gütern (Pakete u. dgl.), von Geldwerten (Poſt⸗ 
anweiſungen, „Poſtſchecks, Geldbriefe) ſowie von Nachrichten 
1 (Brieſe, Poſtkarten, Telegramme, Ferngeſpräche) von Perſon zu 
A Perſon und von einer Stelle an alle oder viele (Zeitungen, Druck⸗ 
f ſachen, Rundfunk). 
Hier ſoll von der Nachrichtenvermittlung von 22 Perſon 
J die Rede fein. Unter den durch die Poſt vermittelten richten 
ipielen ſolche rein perſönlicher Natur eine verhältnismäßig un⸗ 
j bedeutende Rolle neben denjenigen, die der Anbahnung, dem Ab⸗ 
ſchluß und der Ausführung von Geſchäften aller Art dienen. Das 
N zeigt ein Blick in die Taſche jedes die Poſtſachen austragenden 
. Poſtangeſtellten. Auch der Telegramm⸗ und der Fernſprechverkehr 
1 dienen überwiegend dem geſchäftlichen Gebrauch. Schon die mit 
* Benutzung dieſer Einrichtungen verbundenen Koſten wirken auf 
. möglichſte Einſchränkung vermeidbaren Privatgebrauchs. Daraus 
iſt der Schluß zu ziehen, daß die Inanſpruchnahme der poſtaliſchen | 


Reihenfolge. Je Kop 
Nachrichtenübermittlung am größten in den ſkandina⸗ Warſchan, 26. Auguſt. (PAT) Auf Grund eines 
147,8), d 5 2 Ag 
ee Neberlanße, Steif (001), rank, Beſchluſſes des Rats der Bank Polffi bat in Üibereinjtim: 
mung mit dem Finanzminiſter die Bank Polſti mit der Aus⸗ 
gabe von 10⸗, ds und 2⸗Zloty⸗Scheinen begonnen, die den⸗ 


rei 10, alsdann in erheblichem Abſtand die ie Lotter Länder. 
Für Japan beträgt dieſe Zahl 122,55. Wer den außerordentlichen 
ſelben Zahlungswert wie die Banknoten der früheren 
Emiſſionen haben werden. 


techniſchen Hochſtand und die vorbildliche Regſamkeit der drei nor⸗ 
Alle Grundſätze der Emiſſion und Deckung der Bank 


diſchen Völker kennt und ſerner die überragende Stellung Groß⸗ 

britanniens im Welthandel in Betracht zieht, anderſeits aber er- 

„wägt, daß der größte europäiſche Induſtrieſtaat, Deutſchland, 

immerhin einen agrariſchen Einſchlag von mehr als 25 Prozent 

beſitzt, wird in dieſer Reihenfolge einen zutreffenden Ausdruck des 1 

inneren wirtſchaftlichen Schwunges finden, der den verglichenen noten bleiben in voller Höhe erhalten. Die Ausgabe der 

Ländern innewohnt. Scheine ſoll den Kleingeldmangel beheben. Die neuen Bank⸗ 
noten werden nach Bedarf und nach Feſtſtellung der Gründe, 
die einen größeren oder kleineren Kleingeldmangel bedingen, 
aus dem Verkehr gezogen, wobei der Eintauſch nach Wunſch 

des Beſitzers in größere Banknoten oder Silbergeld, deſſen 

Ausgabe durch den Staatsſchatz in der letzten Zeit vergrößert 


Die überragende Stellung e im Welthandel 
zeigt ſich bei einem Blick auf die Zahl der ausgegangenen Aus⸗ 

worden iſt, erfolgen wird. Das neue Silbergeld iſt durch die 
Münze bereits hergeſtellt. 


lanbdstelegramme. Es waren nicht weniger als 22,5 Mil⸗ 
lionen, während es Deutſchland nur auf 9,4 Mill. brachte, Frank⸗ 
reich auf 7,9 Mill. Dann folgen die Niederlande mit 3,7 Mill. 
Auslandstelegrammen. Im Briefs und Poſtkartenverkehr läßt der 
vergleichsweiſe ſehr hohe Anteil der Briefe am britiſchen Poſt⸗ 
verkehr ebenfalls den ſtarken Anteil des Auslandsverkehrs er⸗ 
kennen. Neben Großbritannien bedienen ſich auch Frankreich und 
die ſkandinaviſchen Länder wenig der Poſtkarte. In Frankreich 
wurden nur 101 Mill. verſandt, in den ſkandinaviſchen Ländern 
nur 60 Mill. Dagegen hat ſich die Poſtkarte in den übrigen 
Ländern des europäiſchen Kontinents beſſer durchgeſetzt. In Süd⸗ 
oſteuropa erreichte ſie ungefähr die Hälfte der Zahl der Briefe, 
in den anderen Ländern ein Viertel bis ein Drittel. 


Bevorzugt der Engländer und Franzoſe im geſchäftlichen 
Verkehr den Brief und das Telegramm, ſo ſind die übrigen Eu⸗ 


Nachrichtenvermittlung in ihrer Stärke ungefähr dem 
St rtearad der wirtſchaftlichen Bewegung ent⸗ 
ſprechen muß, die ſich in einem Lande vollzieht. Eine je größere 
Nolle Induſtrie und Handel in einem Lande ſpielen, eine ver⸗ 
hältnismäßig um ſo lebhaftere Benutzung der Poſt wird ſich auf 
dem hier in Rede ſtehenden Gebiet ergeben. Im wirtſchaftlichen 
Leben des Landwirts, des Handwerkers und des Kleingewerbe⸗ 
treibenden wiegt der mündliche Verkehr vor. So wird der poſta⸗ 
liſche Nachrichtenübermittlungsverkehr zum Gradmeſſer der einem 
Staat innewohnenden wirtſchaftlichen Schwungkraft. 

Laſſen wir die Vereinigten Staaten außer Betracht, die als 
das größte der Induſtrieländer ohne Zweifel an der Spitze jeder 
aufzuſtellenden Skala zu . hätten, ſo ergibt ſich zunächſt 
die überraſchende Tatſache, daß Japan vor allen euro 
pväiſchen Ländern rangiert. Wenn man die in Japan ent⸗ 


Danziger Privat⸗Actien⸗Bank. In der am 23. d. M. ſtatt⸗ 
des Verwaltungsrates der Danziger Private 
Actien⸗Bank wurde die Halbjahresbilanz nebſt Gewinn⸗ und 
Verluſtrechnung per 30. Juni vom Vorſtand vorgelegt und das 
Ergebnis mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. 


gefundenen Sitzun 


Bringt man die Zahlen jedoch in Verbindung mit der Be⸗ 
völferungsgabl ber, einzelnen Länder, 1525 e eee Ausgabe von 10⸗, 5. und 2⸗3toty⸗Scheinen. 
rei 


ie und Zuttermtttel⸗ 
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Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Ver- 
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5% Obligationen der Fühe ed. Alters 


43260 Ungeſt. ZJlotypfandbr. d fleiſchige Kue 86—94, abgemolkene 


Tendenz: 


junge * „ fleiſchige Kälber 


Gerſte Mohn, blau 


No genmehl - 


...............". 


45, . Sen 82 


4½% Zioty⸗ Pfandbriefe der Poſener Landſchaft Serie! r Weizenmehl, Roggenkleie, Weizenkleie, Gerſtenkleie, Hülſen⸗ \ 8 8 = 

EEE ggg | une anne Benin ee 
1% waagen eee. 0680 4 fe ben .. 1808| Seellelnete .. — 8 Herbede ae Keen e 
Be lee e , ae. — le 
9 abr. Wap. t Cem. (30 25) . ; s Et aelbe Luvinen Firmennachrichten. 


blaue omen 
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Nüibſen t Raps kuchen 8s Poſen (Poznan). Zwangs verſteigern 
t 
t 
t 
t 
t 


Weizenmebl . 760 Poſen, belegenen und im A 8 2 


NEBEN 
Il lal 818 
Iten 
2 
a 
2 
— 
Snus 
er erer 


„tee Innervolniſehe Anleibe Vikt.⸗Erbſen. Leinkuchen. 35 t Peluſchken Kogieglegand 4 
2 NEE. x 5 R 1 Ba Blatt 32, J.“. die minderjährige Irena Konopka, 
CW Fa Vierne. e alone, Denen dankgrunzſtüde mit ebnen, Eheune, Schuber. 


Nftändig aufgebautem Stall, lebendem und totem Inventar. 
8 5 und Wiefe, in einer Geſamtgröße von 17,00,78 
September 1989, um 10 Uhr, im Burggericht, Zim- 
Schätzungswert 22 560, Bietungspreis 15 040, Kantion 


menkuchen 


fleie - Serradeſſe. — 
Beſzentlele cin Suderrliben.. 


zenkleie 35 . Palmluchen N 
Geſamtangehot 400 t. 


Tendenz: ruhig. 
Warſchauer Effekten⸗Börſe vom 25. Auguſt. 


Gehöſt, 
Hektar, am 22 
mer 45. 


5 56 Zloty. 
11 ge Len iu fache c 1, Cm. Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe pam 2 5 Oſtrowo (Oſtröw). Aman g ane ie 5 ger — N in 
% 0.00, 2 . 1 „Bresla 1 nd im Grundbu romp, 
Serie , prozent ne Br Em- Inv.⸗Anl. 90, 25 Auguſt. Die Preiſe verſteben ſich für 100 Kilo in Zloty: Slatt 168, Inh. die öden der een Eheleute Jozef und 


ros. Präm.⸗Inv.⸗ II. Em. Serie —, Din ee. e 2 
äm.⸗Aul. Serie IT "el 36.00, 4pronzentige Konf.-Anl. 

1936 9 61 2560.50 — 60.50, 4% proz. Staatliche Inn. ee 1937 
60.50, Oproz. Staatl. Konv. Anleihe 1924 115 00 62.00 0.00, 
5 ½ proz. fan derte e der Staatl. Bank Roiny Serie I-II 81, 
i proz. Pfandbriefe der Staatl. Bank Rolny Serie III 81, 
ers e . der Landeswirtſchaftsb ank I. Em. 81, 2 
s % andbr Isle der Landeswirtſchaftsbank II.-VII. Em. 81. 

proz. Kom.⸗Obligat. der Landeswirtſchaftsbank 1 war 
9 broz. Korn Werd eee ede dc ben 5 
Bann. Kom Se der Landeswirt hafisbant W em. 81, | Safer II 450 g fl. —.— 
Gprozenti e Se 7757 a Landeswirtſchaftsbank III. 97 Weizenmehl: 
4% proz. Tow. d. Biem, der Kg 85284 5 au Serie * 10-35% 
50.5 50. 280 proz. 8 J. Tow 5 etrikau 1938 1 
T. Kr. der Stadt' Warschau 933 5 50, 


zimiera Stachowſki ſowie Bucja Stender, ein Der Stadt- 
geunöſtücks mit einem Frontgebäude und Hofft ügel auf 0,12,68 
am 23. September 1989, um 106 Uhr, im Burggericht. 
Ausrufungspreis 36 666,66 Kaution 


Richt prei ſe: 


Weizen 18.00-18.50 
si serien. 12.25-13.50 
erſte > 
Gerste 700-720 gf. merravs 
110 38450 % 18.28-15.75 Nin 
0gN —.— 


Winter erſte 
Hafer 1480 gl; 18.50-14.50| S 


zone 8 5 a 
errade 
8 |, 9548.99 
Winterraps 4 30 
See. ... —— 
einſam ä 2 
Mohn 60.00-65. 10 
0 65 6 . 
otflee 0 +» 1375 
Rotklee 
Saen 75 „00-85.0 
Schwedenklee . -- 


Hektar, 
Schätzungswert 
Ve e Rei — 
rowo (Oſtröw). Swangsverſteigerung n 
5 Gedohonitintege % 8, belegenen und im Grundbuch 
nh. Kazimierz Aſt, eingetragenen Stadt- 
grundſtücks (Frontvilla mit Düren und Lagerraum auf 
0,06,69 Hektar) am 28. September 1939, um 11 Uhr, im Burz⸗ 
gericht. Schätzungswert 46 802,10, Bietungspreis 81 261, Kaution 
4689,21 Zloty. 
ss Oſtrowo (Dftröm). 


55 0000, 


N 


Oſtrowo, 
Sſtrowo, Blatt 328, J 


g 


. 35.2 W eee der in 


im Grundbuch 


„ proz. F.; IA 0-65% 32. 5939.90 Gelbkle b —.— Oſtrowo, Raſzkowfkiſtraße 20, belegenen und 
Sees. 5 8 Pr Bis. ber bee 0 1933 „B hr x. 2 3599 „0 00 22 Te Rat n 555 eb .. Re DR a a h N u I eg Sehe 
Tow. Kreb. der Stadt Radom 7983 — 26 —, Serge 65 I 56-800... 26.78 27.75 Tomohe N — im Burggericht. Schätzungswert 18000, Bietungspreis 12000, 


Kaution 1800 Zloty. 8 f a 
s Samter (Szamotuly). Zwangdverfieigerung es 
in Sietonagörg 1 und im Grundbuch Bielonagösra, Band 2 


114 1 5 2... 25.75-26.75 
II 60 & 65%. ..... 94.25-25.25 
III 65-7090. 20.25-21.35 


Faru en: 12.50.18. 80 


Bant Polſki⸗Aktien 102.00, 
Sonnenblumen⸗ 


Lilpop⸗Aktien „6.00 — 75.50, 
Zurardow⸗Altien —. x 


l: 43% » ae latt 45 anacy Radorafki, eingetragenen Landgrundſtückz 
egg en. a 22.00-22.50 S ze 6 ng RE es bau, Stall, Schuppen, Fleiſcherwerkſtatt und 
10-50% /%½UůÜwGwwWwſ: —.— Soeitelantffein 7 In Räucherei ſowie Bauplatz von 0,04,10 Hektar, am 23. September 
RN % ei .... 20.50-21.00 Br 15 fes ae 1 1.75 175 um 12 e Runen ee 12. Schätzungswert 8850, 
elmeh eizen . 501. + etungspre 
„Suversor“ 34.00-37.00 Wes / 2.22.5 


1 80 IR im Grun 
egenen un 
8 — Bafınifi, eingetragenen Landgrundſtücks mit 


ER teigerung des in Bozacin be- 
dbuch Bozacin, Band 1, Blatt 10, Inh. Sta⸗ 
Wohnhaus, 


0 
„loſe. 1.52.00 
Rogacnſtrob⸗ 13 2 23.80 


Produktenmarkt. 
* gepr. 
Haferltrob, loſe . 1.72.00 


enn grob. 11.00-11.50 


ttelg.. 
Marktberiht, für Sämereien der Samensrohbaublung Bongenfiele 7 Wirtſchafcsgebäuden, lebendem und totem Inventar fomte Ader- 


512.25 gepr. 2 am 28. Sey 


252.50 

b 7 d in einer Geſamtgröße von 35,42,66 Hektar, 

lich hr ee kit ! 100 2 Rotte, — — Oleo ben TER 31 .00-35.00 | Gerftenftrod, ſoſe. 1.50-1.75 2 1989, um 11 32 Burggericht, Zimmer 1. Schähungs⸗ 
1 „ 1 85 FTolger⸗Erbſen -- „ gepr. PX 00-2. 80 ] wert 18818, Bietungspreis 14 118,50, Kaution 1881,80 Zloty. 

enth. 7076, Gelbklee in Allen ed nlarnatklee n. E. 85—95, Feiner . 3 Heu, Be 1 75 . 6.30.50 50 se Poſen (Poznan). Zwangsverſteilgerun 9 des in 
Mundklee 75—85, engl. 5 biefiges Se —.— ee | Weicht - +. 1 Een 5.50-6. 10 Robakowo, 3 ofen, belegenen und im Grundbuch Robakowo, 
14—48, Cerradelle 1822 Sommerwicken 24—26 Intermot en a Neesen, ieee 6.50.00 | Band 3, Blatt 71. Inh. die Eheleute Franeiſzek und Boleflama 
iel: ı vılosa) 70-76, e ten 2827, B Viktoria -Erbſen 32—36 gelbe Luvinen ET a4 wepteht » 6.5 Stepniaf, re Landgrundſtücks mit Wohnhaus, Wirt⸗ 


ſchaftsgebäuden, einer Mühle, Waſſer und Ackerland, in einer 
am 26. September 1939, um 
Schätzungswert 22 500, 


1 1116 t, davon 491 t Roggen, 851 Welze 

Gerſte, 77 t Haſer, 377 t Müblenvrodükte, 41: Sämereim 

N t Futtermittel. Tendenz bei Weizen, Roggen, Gerite, Haft, 
Müßhlenprodukten, Sämereien und Futtermitteln ruhig. 


Jelderbſen 24—27, Senf 54—60, Sommerrübſen 40—42, Win: 
terrapz 46 —47,50, Buchweizen 26— ie A 1 
—.—, Hirſe 22—25, Mohn, blau 5 

Yuninen, blau 1112.50, Lupinen, gelb 1200134 


Geſamtgröße von 0,27,10 Hektar. 
11 Uhr, im Burggericht, Zimmer 45. 
Bietungspreis 15 000, Kaution 2250 Zloty. 


